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Verkehrte Propaganda.
ap. Die Abſtimmung unſerer Genoſſen in dem oldenbur-

giſchen Landtage über die dortige Wahlrechtsvorlage hat wieder einmal die Frage aufgerollt, in welchem Falle wir für irgend

ein ſoziales Flickwerk ſtimmen können oder dagegen ſtimmen
müſſen. Die Schärfe der Kritik, die über ihre Haltung aus
geübt wurde, iſt dabei weniger durch eine Meinungsverſchieden
heit über das Verhältnis der Vorteile und Nachteile in dieſem
beſonderen Fall als vielmehr durch die Form und die Begrün
dung der Abſtimmung veranlaßt.

Es kann vorkommen, daß ein Geſetz, das gegen eine erſte Vor
lage durch ſpätere Anträge verſchlechtert worden iſt, dennoch
ſoviele Vorteile bringt, daß wir unbedenklich dafür ſtimmen
können. Aber es wäre eine ſeltſame Logik, wenn wir deshalb
für einen Verſchlechterungsantrag ſelbſt zu ſtimmen hätten.
Freilich, im vorliegenden Fall gefährdeten wir durch die Ab-
lehnung eines ſolchen Antrages das ganze Geſetz, denn die
Regierung drohte mit der Zurückziehung der Vorlage, wenn
die Verlängerung der Legislaturperiode nicht angenommen
wurde. Aber die Gefahr, daß wir durch unſere Verbeſſerungs-
vorſchläge und durch die Ablehnung von Verſchlechterungen ein
Geſetz ſcheitern laſſen, beſteht immer, denn dadurch wird es
den reaktionären Parteien immer mehr verleidet. Dies hat uns
ſelbverſtändlich nie davon abgehalten, ein Geſetz ſo gut zu ge
ſtalten als uns nur möglich war, um dann ruhig abzuwarten,
was unſere Gegner damit machen wollen.

Man ſoll dabei bedenken, daß eine Regierung ihre Vorlagen
nicht um unſerer ſchönen Augen willen einbringt. Sie ſind
keine Zugeſtändniſſe an uns, für die wir dankbar ſein ſollen,
ſondern ſie entſpringen einer politiſchen Notwendigkeit der
herrſchenden Klaſſe ſelbſt. Nicht unſer Intereſſe ſondern ihr
eigenes Intereſſe beſtimmt ſie dazu. Sie denkt dabei nicht: Liebe
Kinder, wenn ihr hübſch artig ſeid, wollen wir euch etwas ſchen
ken, was ihr gern habt. Sondern ſie denkt zähneknirſchend:
Verdammte Geſchichte, wir müſſen ja etwas machen, ſonſt ftim
men die Leute das nächſte Mal alle für die Roten. Wir brau
chen uns alſo durch Drohungen einer Regierung, daß ſie die
ganze Sache ſcheitern läßt, wenn wir ihr nicht ihre reaktionären
Wünſche gehorſamſt apportieren, nicht einſchüchtern zu laſſen.
Das Zurückziehen des Geſetzes würde ihr mehr Verlegenheiten
bereiten als uns.

Sehen wir ab von der unglücklichen Form in dieſem Fall, und
ſtellen wir ganz allgemein die Frage, wann wir einer zur
Schlußabſtimmung fertig liegenden Vorlage zuſtimmen dürfen,
ſo wird die Sache nicht einfach damit abgetan, daß wir beim Ab-
wägen der Vor und Nachteile zu dem Schluſſe kommen, daß die
erſteren überwiegen. Daß ein Geſetz weſentliche Verbeſſerungen
bringen muß, ſollen wir ihm zuſtimmen, das verſteht ſich von
ſelbſt. Aber nach der bisherigen Praxis der Partei iſt damit
die Sache nicht entſchieden. Unſere Vertreter haben wieder
holt gegen Geſetze geſtimmt, die den Arbeitern einige Verbeſſe
rungen brachten, wenn nach ihrem Urteile gegenüber der Größe
des Uebelſtandes das Dargebotene eher ein Hohn auf die ge-
rechten Forderungen der Arbeiter als ein Entgegenkommen dar-
ſtellte.

Wir ſitzen in den Parlamenten nicht wie in einem Freunden
kreis, wo man gemeinſam zum Wohl des Vaterlandes berät und
keiner ſtarrköpfig auf ſeinen eigenen Wünſchen beſtehen ſoll.
Wir kämpfen dort als Minderheit gegen eine Mehrheit von
Feinden, von Vertretern unſerer Ausbeuter. Wir treten an
ſie mit Forderungen heran, und ſie gewähren uns nur etwas
aus Furcht vor der Zunahme unſerer Macht. Wir ſind nicht ſo
beſcheiden, daß wir jeden Gewinn als ein unverdientes Glück
dankbar rühmen. Unſere Anſprüche gehen auf das Ganze, auf
die ganze Herrſchaft, auf die volle Freiheit. Da können wir,
ſolange uns die Macht zur Erinnerung dieſes Ganzen fehlten,
weſentliche Zugeſtändniſſe und Reformen als Abſchlagszahlung
kühl und ohne Dank entgegennehmen; die Loſung: Alles oder
nichts, war nie unſer Standpunkt. Wenn es aber gar zu wenig
iſt, was man uns bietet, und geradezu eine Verſpottung unſerer
Anſprüche, oder wenn man uns dafür ſogar einige ſchon be
ſtehende Rechte abhandeln will, ſo weiſen wir es zurück. Jeder
Privatmann, der Ehrgefühl im Leibe hat, würde in ſolcher
Lage gerade ſo handeln; um ſo mehr eine Klaſſe, die eine Welt
zu erobern hat, und die alſo bei allem, was ſie macht, Rückſicht
auf die Propaganda für ihre Jdeale nehmen muß.

Mit Recht haben die oldenburgiſchen Genoſſen auf die Pro-
paganda als die maßgebende Jnſtanz für alle unſere Taten
hingewieſen: mit Rückſicht auf die Propaganda um dem
albernen Geſchwätz der Reichsverbändler beſſer entgegentreten
zu können haben ſie einer Vorlage zugeſtimmt, die ſie wie
ihrer Begründung zu entnehmen iſt ohne dieſe Rückſicht der
Ablehnung wert erachteten. Daß ein richtiges Prinzip hier in un
richtiger Weiſe angewandt wurde, liegt daran, daß der Propa
ganda ein verkehrtes Ziel geſteckt wurde.

Das Ziel aller Propaganda, zu der auch unſer parlamenta-
riſches Wirken als eins ihrer Mittel gehört, iſt die geiſtige und
moraliſche Hebung und Kräftigung des Proletariats, damit es
fähig wird, ſich die Herrſchaft zu erkämpfen. Einſicht, Wiſſen,
Klaſſenbewußtſein ſind dazu nötig, aber nicht weniger Unab-
hängigkeitsſinn, Stolz und Selbſtachtung. Das iſt ja das aller-
ſchlimmſte, daß eine jahrhundertelange Unterdrückung in der
Maſſe eine Unterwürfigkeit, eine knechtiſche Geſinnung groß-

gezogen und ihre Seele dermaßen verkrüppelt hat, daß ihre
Sklavenlaſter ihr ſelbſt als Tugenden erſchienen. Und das iſt
umgekehrt der größte Ruhm der Sozialdemokratie, daß ſie in
dieſer Maſſe das Gefühl der Menſchenwürde, den freien, hoch
herzigen Sinn geweckt hat, die Kämpfern für die Befreiung ihrer
Klaſſe an erſter Stelle nötig iſt. Das Proletariat iſt der kräf
tige Herrſcher der Welt; es darf den Anſpruch auf alle Erden-
ſchätze und alle Kulturſchätze erhaben wie auf ſein Königreich,
das jetzt noch von einem mächtigen Feind uſurpiert wird. Es
iſt der künftige Fürſt, der jetzt noch wie ein Bettler in Lumpen
gehen und wie ein Bettler darben muß; ſolange er ſich aber als
Bettler fühlt und bei jedem Almoſen für die ihm erwieſenen
„Wohltaten“ dankbar iſt, wird er ſein Königreich nicht erobern
können.

Gewiß, unſer trotziger Standpunkt wird von einem Teil des
Volkes, wo die unterwürfige Anſpruchsloſigkeit noch vorherrſcht,
nicht verſtanden werden. Sollen wir deshalb zu ihrem Stand-
punkt herabſteigen, oder ſollen wir ſie zu den unſrigen verſtehen

lehren? Nur parlamentariſcher Beſchränkheit kann unſer Ziel
darin erblicken, bloß ihre Stimmen zu gewinnen, ohne ſie ſelbſt
zu andern Menſchen zu machen. Nicht bloß Wähler gewinnen,
ſondern bewußte Kämpfer bilden, iſt unſere Aufgabe. Wenn
unſere Partei durch die Zurückweiſung völlig ungenügender
Machwerke der Regierer ihre Selbſtachtung und ihren Stolz be
kundet, führt ſie eine beſſere Propaganda für unſere Sache, als
wenn ſie durch deren Annahme um die Gunſt der noch unaufgeklärten unterwürfigen Maſſe wirbt. Die Knechtſeligkeit, ſi

Anſpruchsloſigkeit iſt einer unſerer ſchlimmſten Feinde; erſt,
wenn wir ſie aus dem Herzen der Arbeiterklaſſe ausgerottet
haben, werden wir imſtande ſein, unſere großen Jdeale zu
verwirklichen.

Die Jugendlichen.
Der Beſchluß, den die Blockparteien in der Vereinsgeſetz

kommiſſion über die Behandlung der Jugendlichen gefaßt haben,
hat bisher nicht ſoviel Aufſehen erregt, als er verdient. Ueber
die Sprachenfrage hatte man zwar unendlich viel geredet und
geſchrieben von den Freiſinnigen waren tönende Verſprechun
gen abgegeben worden, ein dramatiſch zugeſpitzter Konflikt hatte
nach monatelanger Spannung in dem kataſtrophenartigen Um
fall der Freiſinnigen ſeine Löſung gefunden.

Dagegen fiel der Beſchluß der Blockparteien hinſichtlich der
Jugendlichen der Oeffentlichkeit wie ein Dachziegel auf den
Kopf. Niemand hatte etwas davon gewußt oder auch nur ge-
ahnt, daß ſich die Freiſinnigen auch in dieſem Punkte zur Nach
giebigkeit würden bereit finden laſſen. Die Ausſchließung der
Polen war in der Regierungsvorlage gefordert worden, die der
Jugendlichen nicht. Die Regierung hatte ein Geſetz ohne
Sprachenparagraphen für unannehmbar erklärt, annehmbar
aber warx ihr, wie aus ihrer Vorlage hervorgeht, die Zulaſfung
der Jugendlichen zu politiſchen Vereinen und Verſammlungen
ganz ohne weiteres, und gerade in dieſer Zulaſſung fand man
eine ihrer weſentlichen Vorzüge. Dadurch ſollte ein Zuſtand
beſeitigt werden, der bisher nur in einigen Bundesſtaaten be
ſtand, der längſt den Spott des Auslandes hervorgerufen hatte
und u. a. vom Prof. Edgar Mielaud in ſeinem Buche über die
deutſche Sozialdemokratie zur Erheiterung der Franzoſen fol
gendermaßen geſchildert worden war:

Die jungen Arbeiter, die Lehrlinge, haben in Sachſen nicht
das Recht, öffentlichen Verſammlungen beiwohnen zu dürfen.
„Jch bemerke einen Jugendlichen!“ ſagt der Beamte. Der
Vorſitzende fragt: „Sind Jugendliche im Saale anweſend
Niemand antwortet und der Vorſitzende fährt fort: „Wenn
Jugendliche anweſend ſein ſollten, ſo erſuche ich ſie, den Saal
zu verlaſſen.“ Niemand geht. Da beginnt wieder der Be
amte: „Jch bemerke einen Jugendlichen!“ „Zeigen Sie ihn
mir doch, bitte,“ ſagte der Vorſitzende, „ich werde ihn ent
fernen laſſen.“ „Jch bemerke einen Jugendlichen,“ wieder-
holte der Beamte, „ich erkläre die Verſammlung für aufgelöſt.“
Und man räumt den Saal in höchſter Erregung.

Daß derartige ſächſiſche Polizeiſcherze, ſei es auch in etwas ver
änderter Form in ein Vereinsgeſetz aufgenommen werden könn-

44 [Nachdr. verb.Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Das Volk lief der roten Fahne entgegen, rief etwas, ver
einigte fich mit der Menge, wandte ſich mit ihr um, und ſein
Geſchrei erſtarb in den Klängen des Liedes desſelben Lie-
des, das zu Hauſe reiſe als die übrigen geſungen wurde. Aufder Sat flog es gleichmäßig, mit ſchrecklicher Kraft dahin.
Eiſerne Mannhaftigkeit klang aus ihm und rief die Menſchen
auf den weiten Wegen in die Zukunft, ſprach ehrlich von derBeſchwerlichkeit de Weges. n ſeiner großen ruhigen
Flamme ſchmolzen die ſchwarzen Schlacken der Vergangenheit,
in einen Knäuel zuſammengeballt die alltäglichen Gefühle und
verbrannte zu Aſche die verfluchte Angſt vor dem Neuen

„Wir ziehen zu unſeren leidenden Brüdern
floß das Lied dahin.

in unbekanntes, erſchrecktes und frohes Geſicht 7 ſich
neben der Mutter, und eine zitternde Stimme rief ſchrill:

„Mitjal Wo willſt Du hin
Die Mutter begann ſofort:
„Laß ihn gehen Mach Dir keine Sorge. Ich war

auch ſehr bange Meiner n allen voran. Der diegehn trägt das iſt mein Sohn
d „Räuberbandel Wo wollt Jhr hin Da ſtehen Sol

aten!“
Und plötzlich ergriff eine knochige Hand die der Mutter,

und ein großes hageres Weib rief:
„Ach, liebe Mutter Wie ſie da ſingen und Mitja

ngt auch mith eine Furcht!“ murmelte die Mutter. „Jſt ein hei-
liges Werk Bedenkt es gäbe keinen Chriſtus, wenn
die Menſchen nicht ſeinetwegen umgekommen wären.

Dieſer Gedanke flammte plötzlich in ihrem Kopfe auf und
überraſchte ſie durch ſeine einfache klare Wahrheit. Sie blickte
dem Weibe ins Ge t drückte feſt ihre Hand und wieder

lte verwundert läche.nd:vo5z gäbe keinen Chriſtus, wenn die Menſchen nicht ſeinet

willen, Gottes wegen, umgekommen wären!
Neben ihr erſchien Sſiſow. Er nahm ſeine Mütze ab,

ſchwenkte ſie im Takt zum Geſange und ſagte:

„Jetzt ziehen ſie öffentli w Mutter, was Haben ein
Lied gemacht as für ein Lied, Mutter, Ah

„Der Zar hat Soldaten nötig.
Gebt ihm Eure Söhne

Feb keine Angſt!“ ſagte Sſiſow. „Viein Sohn liegt im

Gra jae den hat die Fabrik umgebracht ja.
t en erz der Mutter ſchlug allzu ſtark, und ſie blieb

ehen. an ſtieß e ſchnell zur Seite, drängte ſie gegen den
Zaun, und eine dichte Menſchenwelle ſtrömte an ihr vor-
ber. Sie ſah es waren ſehr viel, und das freute ſie.

„Steh auf, erheb dich, Arbeitervolk
Es war, als wenn eine rieſige Trompete in der Luft ſang,und die Bienſchen aufweckte, in der einen Bruſt Kampfbereit-

ſchaft, in der anderen undeutliche Freude, die Vorahnung von
etwas und brennende Neugierde erweckte. Dort trübe Hoff-
nungen erregte, hier jahrelang angehäufter Wut einen Aus-
weg öffnete. Alle blickten vorwärts, wo in der Luft die rote
Fahne ſchaukelte und wehte.

„Sie marſchieren und ſingen im Zuge!“ brüllte eine be-
geiſterte Stimme. „Herrlich, Kinder!“

Und dann ſtieß der Menſch, der augenſcheinlich etwas Gro
ßes empfand, was er mit gewöhnlichen Worten nicht aus
drücken konnte, ein ſaftiges rn aus. Aber auch
Wut, dunkle blinde Sklavenwut ſtrömte heiß durch ſeine
Kahne, ziſchte wie eine Schlange und wand ſich mit böſen

orten dahin.
„Ketzer!“ rief jemand mit überſpringender Stimme aus

einem Fenſter und drohte mit der Fauſt.
Und aufdringlich kroch ein undurchdringliches Gewinſel in

das Ohr der Mutter:
„Gegen den Kaiſer, gegen Seine Majeſtät den Zaren

Rebellieren Nein Nein
Verzerrte Geſichter huſchten an der Mutter vorüber, Män-ner und Frauen ſprangen und liefen dahin, das Volk ſtrömte

wie dunkle Lava vorwärts. Das Lied, das durch ſeine
ſcheinbar alles vor ſich niederwarf und den Weg

rjäuberke, riß ſie mit ſich. Und in der Bruſt der Mutter wuchs
ein mächtiger Wunſch, den Menſchen zuzurufen:

„Jhr lieben Brüder!“
Jndem ſie von weitem auf die rote Fahne blickte, ſah ſie
ohne es zu ſehen das Geſicht ihres Sohnes, ſeine bron-

zene Stirn und die hellen brennenden Augen.

Aber jetzt befand ſie ſich am Ende der Menge, zwiſchey
Menſchen, die langſam vorwätts gingen, mit der kalten Neu-
ierde von ich n die das Ende eines Schauſpiels voret wiſſen, die gleichgültig vor ſich hinblickten. Sie ſchritten

dahin und ſprachen ſariee und t
gähnte Kompagnie ſteht bei der Schule, die andere bei der

abrit.
„Der Gouverneur iſt angekommen
„Wirklich
zHab ihn ſelbſt geſehen Er iſt da
Jemand ſchimpfte vergnügt und fagte:
„Da haben ſie jetzt doch wenigſtens Angſt vor uns

Das Militär und der Gouverneur
„Brüder!“ hämmerte es in der Bruſt der Mutter.
Aber die Worte in ihrer Umgebung klangen tot und kalt.

Sie beſchleunigte die Schritte, um von dieſen Menſchen fort
ukommen, und ſie überholte leicht die langſam und träge

ahinſchreitenden.
Und plötzlich war es, als wenn der Kopf der Menge an etwas

anſtieß, ſein Körper ſchwankte mit r em, leiſem Lärm
vorwärts. Der Gefang ſchwankte ebenfalls, ſtrömte dann
ſchneller und lauter dahin. Und wieder ſenkte ſich die dichte
Klangwelle und glitt zurück. Die Stimmen kamen eine nach
der anderen aus dem Takt, es ertönten vereinzelte Ausrufe,
man bemühte ſich, das Lied zur früheren Höhe zurückzubringen
und es zu beſchleunigen.

„Steh auf, erheb dich, Arbeitervolk!
Auf den Feind, ihr hungernden Brüderl

Aber in dieſem Klang lag kein Zuſammenhang und keine
Zuverſicht, Unruhe zitterte ſchon in ihm.

Nichts ſehend und nichts wiſſend, was vorne geſsah. aber
es erratend, drängte die Mutter die Menge auseinander und
bewegte ſich ſchnell vorwärts. Es kamen ihr aber ſchon Leute
entgegen, die einen mit geſenkten Köpfen und r elten
Brauen, andere verwirrt lächelnd, die dritten ſpöttiſch pfeifend.
Sie betrachtete bekümmert ihre Geſichter, und ihre Augen
fragten, baten, riefen ſchweigenGenoſſen ertönte. Pawels Stimme.
eben ſolche V wie wir. Sie werden uns nicht
Wofür? Dafür,So n Wahrheit
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den, das ein ändnis an den Liberalismus“ werden ſollte,
konnte, wie geſagt, kein Menſch ahnen. Wohl hatten die Kon

nicht die Regierungen, anfangs von einer ſolchen
erung geredet, aber nirgends ſchien man dieſe Forderung

ernſt zu nehmen, und als ein dahingehender Antrag in der
erſten Kommiſfionsleſung abgelehnt worden war, ſprach man
nicht mehr von ihm, denn die Sache ſchien begraben.

Erſt als die Freiſinnigen nach den bekannten drohenden Be
ſchlüſſen in der Börſen- Kommiſſion auf dem Gebiete der
Sprachenparagraphen ſo elend zuſammengeknickt waren, zeigten
die Konſervativen, daß ſie nicht bloß zu ſiegen ſondern auch
ihre Siege auszunutzen verſtanden. Noch einmal ſetzten ſie dem
Freifinn den Blockrevolver auf die Bruſt, noch einmal verſprach
der Freiſinn, alles tun zu wollen, was von ihm verlangt werde.
So kam in aller Eile und bei Nacht und Nebel der Veſchluß
zuſtande, daß die Teilnahme der Jugendlichen an politiſchen
Vereinen und Verſammlungen verboten, und ſowohl an dem

gendlichen Teilnehmer ſelbſt als auch an dem verantwortlichen
eiter beſtraft werden ſollte.

Ss ift von nationalliberaler Seite zur Begründung des Block
Beſchluſſes geſagt worden, die Beteiligung der Jugendlichen am
politiſchen Leben ſei keine politiſche ſondern eine pädagogiſche
Frage. Man kann dieſen Satz ruhig unterſchreiben, er ſpricht
nicht für den Ueſchluß ſondern gegen ihn. Wenn die Beteiligung
der Jugendlichen am politiſchen Leben keine politiſche ſondern
eine pädagogiſche Frage iſt, ſo iſt es Sache der Eltern und Er-
zieher, fie zu löſen, nicht aber Sache des Geſetzes und der Poli-
Zzei. Ss gibt eine gaänze Menge Dinge, die ſich für junge Leute
unter 18 Jahren ganz gewiß viel weniger ſchicken als das Jnter-
eſſe an politiſcher Belehrung. Deswegen geht es aber doch nicht
an und jeder Schritt auf dieſem Wege würde vom ganzen
Volke mit Entrüſtung zurückgewieſen werden die jungen
Veute unter Polizeiaufficht zu ſtellen wie abgeſtrafte Ver-
brecher.

Jn dieſem Falle freilich handelt es ſich nicht um Rauchen,
Trinken, nicht um geſchlechtliche Ausſchreitungen, ſondern um
etwas, was in den Augen des Polizeiſtaates noch viel abſcheu-
licher iſt als das alles zuſammen, nämlich um die Politik. Der
Polizeiſtaat erlaubt dem Jugendlichen dreimal lieber das Bor-
dell als die politiſche Verſammlung.

Das iſt die eigentliche Tendenz dieſes Jugendlichengeſetzes,
das mit Hikfe der Freiſinnigen angenommen wurde, eine Ten-
denz, die jeden modernen Menſchen mit heller Empörung er-
füllen muß. Der polizeimäßige Abſcheu gegen alle Politik, als
einer Art geiſtiger Unkeuſchheit, ſpricht ſich in ihm aus. Jugend-
liche in politiſchen Verſammlungen das mag gut oder ſchlecht
ſein, man kann darüber ſtreiten. Aber, wenn ein junger Menſch
unier 18 Jahren, der vielleicht kein Vaterhaus ſein eigen
nennt, am Abend eine politiſche Verſammlung beſucht, wenn
ein Vater ſeinen 1734 Jahre alten Sohn oder ſeine heiratsfähige
Tochter in eine Verſammlung mitnimmt, damit ſie vielleicht von
dort für ihr Leben die Erinnerung an einen berühmten Redner
mitnehmen ſollen iſt das wirklich ein ſo großes Unglück, daß
man, um es zu verhindern, Geſetze beſchließen und Strafman-
date verhängen muß Dieſe Frage kann nur der bejahen, der
in den Gedankengängen der preußiſchen Polizeiſtube lebt, und
der darum die Politik, namentlich in ihrer ernſteſten Form
als ſozialdemokratiſche Betätigung, als eine Vorſchule des
Zuchthauſes betrachtet.

Es handelt ſich auch hier um ein Ausnahmegeſetz, und zwar
um eines der ſchlimmſten Art, weil es voll Heuchelei ſteckt und
ſich gar nicht als das erkennen laſſen will, was es iſt. Jn der
Hand der Polizei wird dieſes Geſetz den bürgerlichen Parteien
unfühlbar bleiben, für die Sozialdemokratie und die Arbeiter-
klaſſe aber wird es eine neue Peitſche werden. Man wird die
Leiter von hundert und tauſendköpfigen ſozialdemokratiſchen
Verſammlungen mit den unmöglichen Forderungen ſchikanieren,
man wird jedes ſelbſtändige Bildungsſtreben, jeden organiſa-
toriſchen Zuſammenhalt der jugendlichen Arbeiter nicht zu
letzt auch in den Arbeiter Turnvereinen als voli-
tiſch denunzieren und auf ſtreng geſetzlichem Wege erdroſſeln.
Die preußiſche Polizei hat nicht die Kühnheit beſeſſen, vom Frei
ſinn ein ſolches Geſchenk zu erwarten, da der Freiſinn in ſeiner
Börſentodesangſt es ihr ſelber ins Haus trägt, wird ſie es
lachend nehmen und von ihm Gebrauch zu machen wiſſen.

Der vom Freiſinn gefaßte Beſchluß gegen die Jugendlichen
iſt reaktionärer als das preußiſche Vereinsgeſetz aus dem Re-
aktionsjahre 1850, reaktionärer als der Entwurf des Fürſten
Bülow. Die Herren Müller-Meiningen, Payer-Tübingen und
Schrader Deſſau ſind polizeilicher als die preußiſche Polizei!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 23. März 1908.
Vom parlqwentariſchen Kriegsſchauplatz.

Der Journaliſtenſtreik im Reichstage dauert fort, da der
Präſident Graf Stolberg ſich unter dem Einfluß gewiſſer
ſtarker Männer trotz anfänglichen Entgegenkommens jetzt auf
den Standpunkt ſtellt, daß der Präſident unfehlbar ſei und ſich
nicht korrigieren dürfe. Der Zentrumsabg. Gröber, der der
Preſſe die unerhörte Beleidigung ins Geſicht warf, weigert ſich

noch immer, ſie zurückzunehmen, weil er an der Unterſtellung
feſthält, daß eine freidenkeriſche Demonſtration gegen das
Zentrum beabſichtigt geweſen ſei und ſtattgefunden habe. Die-
ſer Standpunkt iſt falſch, und es iſt zu hoffen, daß Herr Gröber
und die Zentrumspartei, die jetzt eine wenig beneidenswerte
Rolle ſpielen, recht bald zur Einſicht kommen. Allerdings
darf man ihre Schuld nicht ungerecht vergrößern. Die
ſchlimmſte Rolle hat der Abg. Müller-Meiningen geſpielt,
der die belidigende Aeußerung Gröbers, die dieſer in erſter
Linie nur zu ihm getan haben will, mit Behagen an die Preſſe
weiter verbreitete, und einige Minuten ſpäter die Tribünen-
journaliſten ſelbſt in ſeiner Rede aufs ſchlimmſte bloßſtellte.
Eine ähnliche zweifelhafte Rolle hat der Vertreter eines großen
Zentrumsblattes geſpielt, der Aeußerungen von der Tribüne
zu den Abgeordneten trug, und unter den Journaliſten die
Biedermannsmiene des guten Kollegen aufſteckte. Die Preſſe
tuß den Konflikt in voller Solidarität durchkämpfen. Die

Leute, die noch jüngſt gelacht haben, als Genoſſe Schmidt von
der Ehre des Arbeiters und der Ehre des Gewerkſchaftsführers

Zeichen, von Raub und Mord marſchierten, das Lügner und
wilde Tiere ihnen als Symbol von Ruhm und Ehre ausgeben,
ſondern hinter unſerer Fahne der Freiheit und Güte einher-
ziehen. Und damit ſie unſere Wahrheit bald begreifen, müſſen
wir vorwärts. Vorwärts, Genoſſen! Jmmer vorwärrs!“

Pawels Stimme klang feſt, ſeine Worte tönten deutlich und
gemeſſen in der Luft, aber die Menge brach zuſammen, die
Menſchen gingen nacheinander rechts und links zu den Häu-
ſern, lehnten ſich gegen die Zäune. Die Menge hatte jetzt die
Form eines Keils; ſeine Schneide war Pawel, und über ſeinemKopfe brannte rot die Fahne der Arbeiter. Auch glich die
Menge einem ſchwarzen Vogel, der die Schwingen weit aus
gebreitet hatte und nun lauerte, bereit, ſich zu erheben und
fort zu fliegen und Palwel war ſein Schnabel
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ſprach, werden eben gezwungen werden müſſen, die Ehre der
Arbeiter des Kopfes und der Feder anzuerkennen.

Die gegenwärtige Situation iſt natürlich unerträglich. Selbſt
der urreaktionäre Graf Taaffe hat als öſtreichiſcher Miniſter
präſident geſagt, daß ein Parlament ohne Oeffentlichkeit kein
Parlament ſei. Als am Sonnabend Herr Arendt ungeſchickt
wie immer in einer Rede den ſchönen Satz formte: „Jch ſtelle
vor der breiteſten Oeffentlichkeit feſt“, lachte das ganze Haus.
Tatſächlich tagt der Reichstag jetzt verfaſſungswidrig unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Unſere Fraktion und ihre be
rufenen Vertreter im Seniorenkonvent werden zweifellos volles
Verſtändnis für die Ehre der Journaliſten haben und ihr
Beſtes zur ſchleunigen ehrenhaften Beilegung des Konfliktes
tun.

Den Reichstagsjournaliſten ſind in den letzten beiden Tagen
eine Menge von Sympahtie- und Solidaritätskundgebungen
der in- und ausländiſchen Preſſe zugegangen.

Der Kampf um das Vereinsrecht
iſt noch immer nicht völlig entſchieden. Nach der Kreuz
zeitung ſoll die 18 Mann zählende wirtſchaftliche Vereini
gung gegen den 8 7 in ſeiner jetzigen Form ſtimmen wollen,
angeblich weil er ihr nicht weit genug geht, in Wirklichkeit
wohl deshalb, weil ſich durch den Fall des Vereinsgeſetzes auch
die Ausſichten des Börſengeſetzes verſchlechtern würden. Gegen
den S 7 wollen auch dem Vernehmen nach einige Frei-
ſinnige ſtimmen. Man nennt bis jetzt die Namen Hauß-
mann, Dohrn, Potthof und Neumann-Hofer. Der Abg. Gothein,
der als Rekonvaleszent in Italien weilt, ſoll gleichfalls beab-
ſichtigen, gegen den S 7 zu ſtimmen, er will zu dieſem Zwecke
ſeinen Geneſungsurlaub eigens unterbrechen.

Bei den Hirſch-Dunckerſchen von Rheinland-Weſtfalen, die
der freiſinnigen Volkspartei angeſchloſſen ſind, ſowie bei den
dortigen Organiſationen der freiſinnigen Vereinigung machen
ſich die Anzeichen einer beginnenden Abfallsbewegung bemerk-
bar. Möglicherweiſe werden die letzten Vorgänge nun doch zu
einer Sezeſſion der letzten Reſte einer bürgerlichen Demokratie
aus dem Lager des Freiſinns führen. Auch in der ſüddeutſchen
Volkspartei regen ſich Stimmen des erbitterten Widerſpruchs.
Die Geſchichte wird Herrn v. Payer nennen als den großen
Zerſtörer einer kleinen Partei.

Die Poeſie der „notleidenden“ Landwirte.
Am 30. Stiftungsfeſte des Land wirtſchaftlichen Vereins von

Walkersdorf und Umgegend wurde im Gaſthofe zu Porſch-
dorf von den „armen“ Agrariern folgendes, für ihre Denk-
weiſe und für ihre geiſtige „Büldung“ bezeichnendes Lied ge-
ſungen:

Wir können uns den ſchönen Tag
Schon leiſten ohne Not,
Denn um der Landwirtſchaft zu nützen,
Tat man ſie „oben“ mehrfach ſchützen,
Damit recht teuer das Brot.
Wir werden deshalb heute nur
An Fleiſch uns eſſen ſatt,
Wir wollen ſicher nicht vergeſſen,
Daß Brot nur von denen wird gegeſſen,
Wer kein Vieh im Stalle hat.

Es ſoll die edle Landwirtſchaft
Stets blühen und gedeih'n.
Es muß ein jeder danach ſtreben,
Den Preis der Produkte zu heben,
Dann bringt ſie auch ekwas noch ein.
Wenn hundert Mark der Scheffel Korn,
Die Butter eine Kron',
Wenn Gold man zahlt für Milch und Eier,
Das Schlachtvieh dreißigmal ſo „teier“,
Dann ſind wir erſt richtig belohnt.

Waltersdorf liegt im dritten weimariſchen Wahlkreis, der
vornehmlich durch den Reichstags- und Landtagsabgeordneten
Paul Lehmann berühmt geworden iſt. Ehemals freiſin-
niger Vertrauensmann, hat er es ſchließlich zum national
konſervativ-bündleriſchen Abgeordneten gebracht. Wenn aber
Fürſt Bülow, der „Agrarier“, glaubt, daß er ſich durch ſeine
bisherige Politik die Dankbarkeit der „Landwirtſchaft“ in vollem
Maße erworben hat, ſo wird er durch den „Dichter“ des vor
ſtehenden Liedes gründlich ad absurdum geführt.

Gegen die Ausweiſungspraxis. Die ſozialdemokratiſche Frak-
tion des Reichstages hat zum Etat des Reichskanzlers folgenden
Antrag eingebracht Der Reichstag wolle beſchließen: den Herrn
Reichskanzler zu erſuchen, dem Reichstag einen Geſetzentwurf
vorzulegen, nach dem Ausweiſungen von Ausländern aus einem
deutſchen Bundesſtaate nur auf Grund eines richterlichen Ur-
teils zuläſſig ſind, das auf Grund reichsgeſetzlicher Vorſchriften
über die Zuläſſigkeit von Ausweiſungen ergangen iſt.

Die Korruption im Freiſinn. Nachdem die freiſinnige Frak-
tionspreſſe eine Woche lang eine Enthüllung der Berl. Mor
genpoſt totzuſchweigen verſucht hatte, veröffentlicht ſie die
Erklärung eines Herrn Pasguel, der verſichert, daß der Ge
danke, Herrn Gerſchel als Kandidaten aufzuſtellen, ſeinem
Kopfe entſprungen ſei und daß er von Herrn Gerſchel für dieſe
Wahl kein Geld bekommen habe. Die Behauptungen der Mor
genpoſt, daß der Freiſinn vom Großkapital abhängig ſei, daß
insbeſondere Herrn Gerſchels Verdienſte um die Partei aus-
ſchließlich in reichen Geldbeiträgen und in der Verſorgung des
Herrn Müller-Sagan durch einen guten Aufſichtsratspoſten
beſtanden habe, wird durch dieſe Erklärung nicht getroffen.
Kennzeichnend für die Dementiermethode der Freiſ. Ztg.
iſt es, „daß ſie als Urheber des angeblichen „Verleumdungs-
feldzugs“ in bewußter Unwahrhaftigkeit den Vor wärts an-
gibt. Sie fürchtet wohl mit Recht, daß ihre eigenen Leſer
ſtutzig werden würden, wenn ſie erfahren würden, daß die an-
rüchige Geſchichte von der Morgenpoſt erzählt wurde, alſo
von einem freiſinnigen Blatt, das die Dinge von in-
wendig kennt.

Das 25 Pfennigſtück kommt. Die Münznovelle, die vom
Bundesrat genehmigt worden iſt, beſtimmt die Ausprägung von
25 Pfennigſtücken und von 15 Millionen neuer Silbermünzen
im Anſchluß an den Beſchluß, die Silberquote pro Kopf der Be
völkerung von 15 auf 20 Mark zu erhöhen. Die Novelle wird
dem Reichstag nunmehr vorgelegt werden.

Vom ſüdweſt- afrikaniſchen Kriegsſchauplatze. Ueber die Ex-
pedition gegen Simon Copper wird noch offiziös gemeldet, daß
ſich Copper ſeit Jahresfriſt mit 200 bis 300 Mann Gefolgſchaft
in der Kalghari feſtgeſetzt habe. Da er eine dauernde Gefahr
für die am Weſtrand der Kalaghari liegenden Farmen bilde,
ſei es notwendig geweſen, gegen ihn vorzugehen. Nach um-
ſtändlichen Vorbereitungen ſei dann eine Expedition von 700
Mann mit 700 Kamelen gegen ihn aufgebrochen. Trotzdem es
unmöglich geweſen ſei, infolge des Waſſermangels eine Ein-
kreiſung vorzunehmen, habe das letzte Gefecht Simon Copper
offenbar ſehr ſchwer getroffen. Wie ſchwer er geſchädigt ſein
müſſe, gehe ſchon aus ſeinen Verluſten an Toten hervor. Ein

bisher kaum je zu verzeichnen
von 58 Toten ſei bei einem Gefecht gegen Hottentotten

ſen. Nach einem Telegramm
des Gouverneurs von Shweſtafrika werde die Wirkung des
Sieges noch höher eingeſchätzt, als fie nach den bisherigen Nach
richten erſcheine.

Es hätte gar nichts geſchadet, wenn dies Telegramm des Gou
verneurs mitgeteilt worden wäre. Jm übrigen iſt zu rügen.
daß auch heute noch keine Nachrichten über die Namen der ge
fallenen und verwundeten Mannſchaften vorliegen. Hoffent
lich wird das bald nachgeholt, und hoffentlich wird auch die
Frage nach dem Verbleib der verwundeten Hottentotten be
antwortet

Einer, der für Deutſchlands Einheit und Größe ſtritt. Jne in Bayern ſtarb ein Kriegsveteran. „Er war ein
armer Mann heißt es in der bürgerlichen Preſſe der im
Jahre 1870 ſich als Unteroffizier als tapferer Soldat bewährt
hatte, infolge der Kriegsſtrapazen geiſtig anormal geworden
war, die Finger an einer Hand verloren hatte, aber trotz aller
Bitten niemals eine Penſion erhielt, weil er nicht als würdig
befunden wurde. Er iſt infolge elender Lebenshaltung am
Magenkrebs geſtorben.

Soldatenmißhandlungen in 229 Fällen. Vor dem Oberkriegs
gericht des fünften Armeekorps in Poſen hatte ſich dieſer
Tage der Unteroffizier der Reſerve Otto Fiſcher zu verant
worten, der von demſelben Gericht im Dezember v. J. wegen
Mißhandlung Untergebener in fünfzig Fällen und wegen zweier
Fälle von vorſchriftswidriger Behandfung Untergebener zu
einer Geſamtſtrafe von zwei Monaten Gefängnis und Degra-
dation verurteilt worden war. Gegen dieſes Urteil hatte der
Angeklagte Reviſion beim Reichsmilitärgericht eingelegt. Die
ſes hob das Urteil wegen eines Falles der vorſchriftswidrigen
Behandlung Untergebener auf, weil bezüglich dieſes Falles das
Berufungsgericht es unterlaſſen hatte, in eine nochmalige Prü-
fung der Schuldfrage einzutreten. Die Sache wurde zur noch-
maligen Verhandlung und Entſcheidung an das Oberkriegs
gericht zurückverwieſen. Jn der neuen Verhandlung wurde
feſtgeſtellt, daß der Angeklagte im September 16908 bei der
zweiten Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 47 einge
treten und bereits im Herbſt 1906 zum Unteroffizier befördert
worden iſt. Durch Urteil des Oberkriegsgerichts des fünften
Armeekorps vom 12. Juni 1907 wurde der Angeklagte das erſte-
mal wegen Mißhandlung Untergebener in 164 Fällen und
wegen vorſchriftswidriger Behandlung Untergebener in 14
Fällen zu einer Geſamtſtrafe von drei Monaten Gefängnis
verurteilt, die er in der Zeit vom 1. Juli bis 1. Oktober 1907 im
Feſtungsgefängnis zu Neiſſe verbüßt hat. Vor Verbüßung
dieſer Strafe zog ſich der Angeklagte die neue Anklage zu, in
der er wegen der 51 Fälle von Mißhandlungen verurteilt wurde.
Die Geſamtzahl der Straffälle, deren ſich der Angeklagte ſchul
dig gemacht hat, erreicht die Höhe von 229. Vorwiegend hatte
es der Angeklagte auf den Musketier Oleſch abgeſehen, der in
folge der vielen Mißhandlungen fahnenflüchtig gewor
den war. Jn der letzten Verhandlung handelte es ſich noch um
einen Fall der Mißhandlung gegenüber dem Mus“etier Wirt.
Wie feſtgeſtellt wurde, hatte der Angeklagte, als Wirt unſauber
zum Dienſt antrat, den Mannſchaften ſeiner Korporalſchaft be
fohlen, den Wirt nach Beendigung des Dienſtes ordentlich zu
ſchrubben. Dies geſchah in der Weiſe, daß Wirt ſich bis an
die Hüften entblößen mußte, und daß 10 bis 12 Kameraden mit
ihren Wurzelbürſten und Sand den Soldaten etwa 10 bis 15
Minuten lang bürſteten. Auf Grund dieſer Feſtſtellung bean
tragte der Anklagevertreter wiederum eine Geſamtſtrafe von
zwei Monaten Gefängnis und Degradation, da ein ſolch ſyſte

matiſcher Leuteſchinder unmöglich, ſelbſt im Beurlaubtenver-
hältnis, Vorgeſetzter in der Armee bleiben könne. Das Gericht
erkannte entſprechend dieſem Antrage.

Ausland.
Frankreich. Mobilmachungzuml. Mai. Das Organ

der Arbeitskonföderation Voix du Peuple veröffentlicht ein
geheimes Rundſchreiben des Kriegsminiſters an die Korps-
kommandanten über die am 1. Mai zu treffenden militäriſchen
„Vorſichtsmaßregeln“. Man erfährt daraus, daß die Truppen
mit allen Offizieren, die Generale mit ihrem Stabe von 6 Uhr
frü an in ihren Quartieren konſigniert bleiben ſollen. Die
Truppen ſind marſchbereit zu halten, in Feldausrüſtung mit
zwei Paketen Patronen für den Mann in der Jnfanterie. Die
Dragoner ſollen die Lanze nicht mitführen (d. h. ſie ſollen nur
mit dem Säbel operieren). Die Offiziere haben womöglich die
Jnſtruktion über das Requiſitionsrecht der bewaffneten Macht
bei ſich zu führen. Die Konſignierung ſoll nur nach Anweiſung
der Zivilbehörde beendigt werden. Der Miniſter iſt von allen
wichtigen Vorkommniſſen telegraphiſch zu benachrichtigen.

Afrika. Die Situation in Marokko iſt noch immer
alles andere als klar. Die beiden Sultane ſtehen ſich gegenüber,
ihre Anhänger befehden ſich, und mitten in dieſen inneren
Wirren ſetzen die Franzoſen ihre Kämpfe fort. Daß dieſelben
den grauſamſten Charakter aller Kolonialkriege tragen, geht
von neuem aus. einer Meldung des Matin hervor, nach der in
einem Kampfe am 15. März mehrere Zeltlager des Schanja-
Stammes aus einer Entfernung von drei Kilometern mit
Schrapnells zuſammengeſchoſſen wurden, und dabei 1500 Marok-
kaner, darunter Frauen und Kinder getötet worden ſind.

Zur Revolution in Rußland.
„Echte Ruſſen“ und Polizei. Ein intereſſanterProzeß kam

dieſer Tage bei dem Petersburger Bezirksgericht zur Verhand
lung. Ein Arbeiter Andrianoff ſtand unter der Anklage, tn
Sommer 1906 ein Attentat gegen einige Arbeiter Mitglieder
des Verbandes des ruſſiſchen Volkes verübt zu haben. Das
Urteil lantete allerdings auf Freiſprechung, aber die Zeugen-
ausſagen find ſehr intereſſant, beſonders die des Zeugen Ba
ritſchkin, der vor dem finnländiſchen Gerichte der Ermordung
Hertzenſteins angeklagt iſt und geſucht wird. Seine vor dem
Unterſuchungsrichter ſeinerzeit abgegebene Ausſage wurde
verleſen. Er bezeugte, die Polizei habe den Verbändlern
erklärt, ſie hätten das Recht, auch ohne Beihilſe der Polizei,
ſelbſtändig verdächtige Leute zu verhaften und bei ihnen Haus
ſuchungen vorzunehmen. Die Polizei habe ferner die Mitglie-
der des Verbandes bewaffnet. Die Revolver hätten ſie beim
Polizeichef des Schlüſſelburger Polizeireviers bekommen, und
im Hauptquartier des Verbandes aufbewahrt.

Mit ſolchen Vollmachten ausgeſtattet, machten die Verbändler
allen andern Arbeitern das Leben unerträglich. Sie überfielen
die ihnen mißliebigen Arbeiter, verhafteten ſie und riefen oft
blutige Zuſammenſtöße hervor.

Ein Zeuge ſagte unter anderem aus, er ſei aus dem Verbande
ausgeſchloſſen worden, weil er ſich geweigert hatte, den ihm ge
gebenen Auftrag, den Fabrikdirektor Hippins zu ermorden, aus
zuführen. Der Prozeß ſtellte unzweifelhaft feſt, daß Verbändler
und Polizei unter einer Decke ſtecken.



Zum Kampf im Bangewerbe.
Die VBauhilfsarbeiter wehren ſich ſehr energiſch gegen den Ab

der ihren Lohn auf 45 Pfg. pro Stunde herunterdrücken
oll. In vielen Fällen hat die kräftige Oppoſition der Arbeiter

ſchon Erfolge gezeitigt, und verſchiedene Unternehmer haben
ihren Verſuch, den Lohn ſo tief zu drücken, wieder aufgegeben.

Die meiſten verlaſſen ſich auf die Frrrchende Arbeits
o ſigkeit und die dadurch bedingte Nachgiebigkeit und
Schwäche der Arbeiter. Wo ſie aber die erwartete
Nachgiebigkeit nicht antreten, da haben ſie oftmals Bedenken,
es auf einen offenen Kampf ankommen zu laſſen, und ſie ſind
überraſcht, ſobald ſie merken, daß die Arbeiter trotz der herr
ſchenden ungünſtigen Verhältniſſe energiſch mit Bauſper
ren vorgehen und auf den alten Lohn beſtehen.

Den Zimmerern gegenüber ſind die Unternehmer etwas
vorſichtiger mit den Lohnreduktionen, wenn ſie auch beſtändig
auf jede Gelegenheit lauern, ihre Pläne durchzuführen. Jn
einigen Fällen haben, Bauſperren von Stunden oder hal
ben Tagen genügt, um die Unternehmer zu veranlaſſen,
ihre Reduktionen zurückzunehmen. Wo aber die Unternehmer
glaubten, die Arbeiter ſeien ſchwach, mutlos und zur Nach
giebigkeit wrigt, da wurden ſie ſtets rückſichtslos und
sögerten mit den Reduktionen der Löhne nicht.

Nebrigens ſtoßen die Bauunternehmer auch. bei ihren Auf
traggebern auf Widerſtand. Ein Teil der Bauherren will es
ſich nicht gefallen laſſen, daß ihre Bauten wegen des Lohnab
zuges liegen bleiben. Sie berufen ſich darauf, daß ſie ihren
Bauvertrag unter den alten Lohnbedingungen abgeſchloſſen
hätten und daß die Streikklauſel, ſoweit ſie vereinbart iſt, für
ſie keine Gültigkeit haben könne, da es ſich nicht um einen An
griff der Arbeiter, ſondern um einen ſolchen der Unternehmer
handele. Vermutlich handelt es ſich dabei kaum um die Ab
ſicht, den Bauarbeitern beizuſpringen, viel wahrſcheinlicher um
die, noch nachträglich an den gemachten Lohnabzügen durch
Vertragsänderung ſelbſt zu partizipieren. Da es den Bau
unternehmern aber wirklich egal ſein kann, ob ſie den Arbei
tern höhere Löhne zahlen oder bei ihren Auftraggebern niedri
gere Preiſe erzielen, ſo dürften ſie bei ſolcher Sachlage viel
leicht den Appetit an der Lohnreduktion verlieren.

Die Dresdener Zimmerer haben nun auch, wie bereits die
Maurer, in einer von zirka 1200 Perſonen beſuchten Verſamm
lung den Muſtertarif des Arbeitgeberverbandes ein
ſtimmig abgelehnt. Jn einer langen Debatte erklärten
ſich alle Redner mit aller Entſchiedenheit gegen ein derartiges
Monſtrum von Vertrag. Nachdem nun dieſe beiden ſtarken
Organiſationen den Tarif einmütig abgelehnt haben, dürfte
den Arbeitgebern wohl etwas anders zumute werden. Sie
haben noch immer geglaubt, die Arbeiterſchaft würde auf dieſen
Muſtertarif eingehen.

Wenn nun die Arbeitgeber an den Berliner Scharfmacher-
beſchlüſſen feſthalten, dann kommt es in Dresden am 1. April
zu einer Ausſperrung. Die Arbeiterſchaft wird aber angeſichts
der Einmütigkeit den Kampf mit Energie zu führen wiſſen.
Die Dresdener Bauhilfsarbeiter werden in den nächſten Tagen
ebenfalls ihr Urteil über den Tarif ſprechen.

Buchdrucker und Rexhäuſer. Die Leipziger Volkszeitung
t zu den Rexhäuſerſchen „Neutralitätsartikeln“ folgen

es:
„Jn ſeiner 21 Nummer zählenden Artikelſerie hat Herr Rex

häuſer, der Redakteur des Korreſpondenten, endlich die gewerk-
ſchaftliche Neutralität gegenüber der ſozialdemokratiſchen Par
tei „klar gelegt. Eine Darlegung über die Neutralität der
chriſtlichen Gewerkſchaften bringt Rexhäuſer, wie er bekannt
gibt, vor der Generalverſammlung des Verbandes nicht mehr
fertig. Es wird ihm darauf auch nicht ankommen, da er ſeine
Abſicht, die ſozialdemokratiſche Partei anzuekeln, erreicht zu
haben glaubt. Der Hauptzweck der Rexhäuſerſchen Stil-
übung war aber, gegen die auf dem Stuttgarter Jnternationga
len Kongreß gefaßte Reſolution Sturm zu laufen. Die Reſo
lution lautet im Auszug:

„Der Kongreß erklärt, es müſſe die Arbeiterſchaft dazu ge
langen, daß in allen Ländern innige Beziehungen zwiſchen
Partei und Gewerkſchaften hergeſtellt und dauernd unterhalten
werden.

Partei und Gewerkſchaften haben ſich in ihren Aktionen
moraliſch zu fördern und zu unterſtützen Sie haben ſich
gemeinſam zu verſtändigen, wenn über die Zweckmäßigkeit der
anzuwendenden Methode Meinungsverſchiedenheiten beſtehen.

Die Gewerkſchaften werden ihre Pflicht im Emanzipations-
kampfe der Arbeiter nur dann zu erfüllen vermögen, wenn ſie
ſich in ihren Aktionen vom ſozialiſtiſchen Geiſte leiten laſſen.

Der Kongreß richtet an alle Gewerkſchaften der durch die
Konferenz in Brüſſel 1899 aufgeſtellten und durch den Pariſer
Kongreß von 1900 genehmigten Beſtimmung entſprechend die
Einladung, ſich auf den internationalen Kongreſſen vertreten
zu laſſen und mit dem Jnternationalen ſozialiſtiſchen Bureau
enge Verbindung zu halten.“

In ſeinem letzten Artikel ſagt nun Rexhäuſer, der Buch
drucker Verband könne ſich unter keinen Umſtänden auf den
Boden dieſer Reſolution ſtellen. Er werde ſich nie dazu her
geben, den Korreſpondenten im Sinne dieſer Reſolution zu re
digieren. Wenn nun aber die Buchdrucker auf ihrer General
verſammlung in Köln ſich der Stuttgarter Reſolution an
ſchließen und damit dokumentieren, daß ſie mit der Geſamt-
arbeiterſchaft marſchieren wollen, dann muß Rexhäuſer die
Konſequenzen ziehenbenſehs i es ſehr intereſſant, die Entwicklung im Buch

drucker Verband aufmerkſam zu verfolgen und vor allem zu
beobachten, ob der BuchdruckerVerband auf den Rexhäuſerſchen
Leim kriechen oder ob er vor aller Welt dokumentieren wird:
Wir wollen mit der Geſamtarbeiterſchaft eins ſein. Die Gene
ralverſammlung ſteht vor einer folgenſchweren Entſcheidung:
Hic Rhodus, hie saltal“

H. Elkan
Leipzigerstrasse 87.

Engl.i. Gardinen nzu folgenden billigen Prelsen:

Geſcheiterte Verhandlungen. Die Vertragsverhandlungen
zwiſchen dem Holzarbeiterverbande und dem Arbeltgeberſchutz
verband in Magdeburg ſind reſultatlos abgebrochen wor
den. Die Erhöhung der Stundenlöhne bildete den Differenz
punkt Die Verhandlungen im Malergewerbe Süd und
Mitteldeutſchlands, die in Mannheim ſtattfanden, ſind voll
ſtändig geſcheitert.
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Aus den Nachbarkreſſen.
Zur Beachtung für die kommenden Landtagswahlen!

Nach den neuen Beſtimmungen für die Landtagswahlen Ge
ſetz vom 28. Juni 1906 Art. 1 5 8) kann auch in Gemeinden mit
weniger als 50 000 Einwohnern auf Antrag des Gemeindevor
ſtandes der Miniſter des Jnnern anordnen, daß die Urwahl
(die Wahl der Wahlmänner) in Form der Friſt wahl vor
zunehmen iſt, während bisher allein die Form der Termin
wahl zuläſſig war. Während bei der Terminwahl, wie ja von
den früheren Landtagswahlen her bekannt iſt, die Wähler zu
einer beſtimmten Stunde eben dem Termin im Wahl
lokale antreten müſſen, was vielen Arbeitern und kleinen An
geſtellten unmöglich, wird bei der Friſtwahl genau wie bei
der Reichstagswahl eine Reihe von Stunden beſtimmt, inner
halb deren die Wähler ihre Stimme abgeben können. Da der
Wahltag immer näher heranrückt, ſollten unſere Genoſſen und
namentlich unſere Vertreter in der Gemeindeverwaltung ſchleu
nigſt auf die Gemeindevorſtände einwirken, damit dieſe beim
Miniſter die Anordnung der Friſtwahl beantragen. Wir ver
weiſen zur Begründung auf die im Auftrage des Parteivor
ſtandes herausgegebene Broſchüre über die geſetzlichen Beſtim
mungen zur preußiſchen Landtagswahl (VorwärtsBuchhand
lung, Berlin 1908), in deren Anhang einige Aufgaben aufge

ſind, die den ſozialdemokratiſchen Gemeindevertretern
etzt vor der Landtagswahl erwachſen,

Der Ausſchluß von Scharfenberg und Voigt.
Jn Teuchern fand am 15. d. M. eine Verſammlung

des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt, die mit Rückſicht auf
den Gegenſtand der Tagesordnung im großen Saale abgehal
ten wurde. Es waren auch faſt alle Mitglieder weit über
300 erſchienen, ebenſo etwa 100 Frauen. Genoſſe Leo
poldt Zeitz ſprach über die Angelegenheit. Er ſchilderte
zunächſt die Vorgänge, die nach den Gerichtsverhandlungen zu
den bedauerlichen Sachen führten. Der letzten Verhandlung
gegen Scharfenberg habe er ſelbſt beigewohnt und er ſei nach
dem Ausgange der Beweisaufnahme der feſten Ueberzeugung,
daß Voigt einen Meineid geleiſtet habe und daß er von Schar-
fenberg dazu angeſtiftet worden iſt. Letzterer habe auf Voigt
eingewirkt und die Weiſe, wie er das getan, habe V. beein-
flußt. Habe doch Scharfenberg auch mit ſeinen Schilderun
gen, die er nach ſeiner Art zuſammenſetzte, ſtets Glauben in
den Kreiſen der Arbeiter gefunden und ſo manchen über den
wahren Sachverhalt getäuſcht. Das Schlimmſte war, daß
Scharfenberg, als er wegen Beleidigung zu drei Wochen Ge
fängnis verurteilt worden war, ſich nicht beruhigte, ſondern
die Sache weiter trieb und ſo den Voigt zum Meineid veran-
laßte. Und auch hier hat Sch. wieder falſches Spiel getrie-
ben. Als ihm nach der Verurteilung des Voigt Vorhaltun-
gen gemacht wurden, daß er den V. zum Meineid veranlaßt
habe, hat er gelogen! Nicht er hahe Berufung gegen das
Schöffengerichtsurteil eingelegt, ſondern die Staatsanwalt-
ſchaft. (Welchen Anlaß ſollte aber die Staatsanwaltſchaft
haben, bei einer von ihr eingelegten Berufung Ent
l aſt ung s zeugen laden zu laſſen Red.) So hat Sch.
ſich immer unwahr gezeigt, trotz aller Mahnungen und Vor-
haltungen, und ſo mußten die Dinge zu dem bedauerlichen
Ende führen.

Jn der Verhandlung gegen Sch. ſind nun aber Aeußerun-
gen gefallen, gegen die wir proteſtieren müſſen. So hat u. a.
der Verteidiger (Rechtsanwalt Kröber-Naumburg, zweiter Vor
ſitzender der Zahlſtelle des Reichsverbandes. Red.) angeführt,
daß in Teuchern eine Clique beſtände, die ſich mit der Poli-
zei reibe und ſpeziell gegen den Poliziſten Schulze arbeite.
Wenn die Verteidigung mit dieſer Behauptung auch zugunſten
des Angeklagten wirken wollte, ſo können wir eine der
artige Aeußerung nicht unwiderſprochen laſſen. Jn Teuchern
beſteht eine derartige Clique nicht Eine oder zwei Per-
ſonen haben Reibereien mit der Behörde, die Arbeiterſchaft
aber ſteht dieſem Treiben fern.

Ferner hat der Staatsanwalt behauptet, daß Sch. durch
ſein Anſehen als ſozialdemokratiſcher Führer den Voigt zum
Meineid veranlaßt habe. Auch hiergegen müſſen wir ener-
giſch Front machen. Die Beeinfluſſung des V. durch Sch.
war eine rein perſönliche Sache des Sch. und hat mit ſeiner
Stellung in der Partei nicht das geringſte zu tun! Die ſo
zial demokratiſchen Führer verſuchen ſtets, die Arbeiter zur
vollſten Wahrhaftigkeit zu erziehen, niemals aber zur Unwahr-
heit!

Nach Lage der Sache können die beiden Verurteilten nicht
mehr Mitglieder der Partei bleiben. Würden beide frei ſein,
ſo würde im Jnſtanzenwege gegen ſie vorgegangen werden.
Das iſt aber nicht möglich. Der Zentralvorſtand hat deshalb
einſtimmig die beiden aus dem Verein und damit aus der
Partei ausgeſchloſſen und erſucht nun die Zahlſtelle Teuchern,
dieſem Beſchluß beizutreten. (Lebh. Zuſtimmung.)

Die Diskuſſion iſt nur eine kurze und es wurden darin
Vorgänge aus der Verhandlung erwähnt. Die Verſammlung
ſtimmte dann dem Ausſchluß Scharfenbergs und Voigts zu.

Zeitz, 22. März. (E. B.) Verſchwunden iſt ſeit
dem 25. Januar dieſes Jahres die Ehefrau des Privatleh-
rers E. Franke, Parkſtraße 17. Die Frau iſt faſt 28
Jahre alt, 1,52 Meter groß und ſieht jugendlich aus. Be-

Sonder- Angebot im V

kleidel war ſie bei ihrem Verſchwinden mit gelbbraunem Rock,
Kragenumſchlag aus dunkelgrauem, flecligem Wollſtoff, blaurot
per Seidenkappe und halben Schnürſchuhen. u
n Mitteilungen ſind an oben genannte Adreſſe zu

ten.

Fru 22. März. (E. B)y. Zum Streik bei Steude3 r Firma Slen i St e noch unverän
Nirma kann n grs die Maſchinenarbeit ieden

Als Arbeitswillige ſind zu verzeichten: Kurt Müller, Alt
burgerſtraße 20. Derſelbe hat dieſerhalb bei der Firma Lie
aufgehört. Er 27 die 17 Mark Lohn erhalten haben. Ein
weikerer iſt Oskar Hir Altenburgerſtr. 43a. Derſelbe be
Ceh Unfallrente, da er ſich wiederholt Glieder abgefräßt hat.

nun kommt ein Arbeiter Lippert aus Pötewiß in Frage.
Ein raer Burſche, Otto, Kalkſtraße 24, welcher 27 Pf. Stun
denlohn erhält, hat die Firma angebettelt, ihn wieder aufzu-
nehmen. Und ein gutes Wort findet immer ſeine Statt,
Stehen geblieben iſt noch der Liſt ler Otto Schumann, bekannt
bei allen Arbeitgebern wegen allzu öfteren Fernblelbens von
der Arbeit. Auf ihn kann die Firma ſich ganz und gar ver
laſſen, denn ſie iſt verlaſſen genug.

Aylsdorf, 21. März. (E. B.) Mit einem Siege derArbeiter endete die hieſige Vertreterwahl. Gewählt wurden

unſere zwei Kandidaten, Manche Arbeiter glauben, daß es
es wenn unſere Genoſſen gewählt werden und gehen des
alb ſelbſt nicht zur Wahl. ir hätten mit einer bedeutend

höheren Stimmenzahl ſiegen wenn dieſe ſiegesſicheren
Gleichgültigen auch zur Wahl erſchienen wären.

Markwerben, 21, März. (E. B.) Wiedergewählt
wurde hier bei der Giemeindevertreterwahl der Schuhmacher
meiſter Frey mit 36 Stimmen, Unſer Kandidat, Genoſſe

ſcher, erhielt nur 18 Stimmen, 42 Wähler blieben der l
ern.

Die nationalen Parteien, die Arbeiter und die
Sozialdemokratie

Ueber dieſes Thema hielt der Nationale Verein Mühlberg
am letzten Mittwoch eine Verſammlung ab. Der Referent, ein
Herr Lemke aus Liebenwerda, hielt einen 1/2 ſtündigen Vor
trag. Wie voraus zu ſehen war, wußte dieſer Herr in den
anderthalv Stunden weiter nichts zu tun, als über die 27
demokratie z F allerhand ſchlechtes nachzureden.
Die Sozialdemokratie ſei überhaupt kleine Arbeiterpartei, das
beweiſe am beſten die Zuſammenſetzung der Reichstagsfraktion
Es befänden ſich im Ganzen unter der gefamten Fraktion nur
vier Mann, welche man wirkliche Arbeiter nennen
Solcher „Beweiſe“ brachte der Mann noch viele, Er lobte die
Nationalen faſt bis in den Himmel, auch die ſozialen
wären für die Arbeiter ſehr gut, hauptfächlich die Alters und
Unfallgeſetze. Wir wollen es unterlaſſen, auf den Vortrag
näher einzugehen, denn die vom Redner vorgebrachten Sachen
glauben die hieſigen Arbeiter ſchon lange nicht. Um uns aber
die Gelegenheit zu nehmen, einen tüchtigen Redner zu beſorgen,
der ſolchen Behauptungen tüchtig entgegentreten konnte, tei
uns die Herren erſt in den letzten Stunden mit, daß ſie wie
Partei eine Redezeit von einer halben Stunde gewähren wollten.
Jm erſten Schreiben teilten ſie uns mit, daß ſie vorher nicht
verſprechen könnten, wie lange die Redezeit dauern würde.
Aber trotzdem müſſen die Herren wohl Angſt gehabt haben.
Aus dieſem Grunde hatten ſie ſich noch einen Agenten vom
Reichsverband kommen laſſen und zwar einen
Reinhard. Wo dieſer rn war nicht zu erſehen,
nur teilte er mit, daß er bei der Reichetagswahl als „wirk
licher Arbeiterkandidat“ aufgeſtellt geweſen war. Und doch iſt
er nicht durchgekommen?! Dieſer Herr ſollte natürlich das
Kraut erſt richtig fett machen. Natürlich verſtand er es noch
beſſer, mit den größten Lügen und Verleumdungen gegen die
Sozialdemokratie zu Felde zu ziehen. Aber alle Mühe, uns
tot zu reden, war umſonſt.

Jn der Diskuſſion tadelte zunächſt ein Genoſſe das Ber
halten dieſes Herrn Nationalen, welche derartige Tricks an
wenden um es Der Sozialdemokratie unmöglich zu machen,
verleumderiſchen Behauptungen entgegentreten zu können danntrat Genoſſe Wendt n den Vehgptaagen des
„nationalen“ Redners ſachlich entgegen. Hoffentlich folgen die
Herren der Einladung zu unſeren Verſammlungen und ver
teidigen dort ihre Behauptung. Wir gewähren ihnen voll
ſtändige Redefreiheit!

Elſterwerda, 20. März. (E. B.) Zur Lokalfrage.
Unter der Hand haben wir die Antwort des Gaſtwirtsvereins
auf unſer Schreiben erfahren. Danach wird es der Arbeiter
ſchaft freigeſtellt (22), bei den einzelnen Wirten Nachfrage zu
halten, ob wir das betreffende Lokal erhalten oder nicht. Die
Herren Wirte ſind wirklich ſehr gnädig. Sie ſtellen es uns
frei, Nachfrage zu halten! Für ſo naiv hätten wir die Leute
doch nicht gehalten. Wenn die Arbeiterſchaft Nachfrage halten
will, dann ſucht ſie nicht erſt die Erlaubnis der Wirte dazu
nach! Das mögen ſich die Herren merken. Für die Arbeiter
unſeres Vezirks kommen nur folgende Lokale in Betracht:

Elſterwerda: Gaſthof zum Kronprinz, Hellemanns Reſtau
rant.

Pröſen: Gaſthof zur Kaiſerkrone, Teurings Reſtaurant.
Hohenleipiſch: Gaſthof Lehmann.
Die Arbeitervereine mögen ſich nach dieſer Mitteilung rich

ten. Auch bei Ausflügen iſt ſtets darauf zu achten, daß nur
in den uns zur Verfügung ſtehenden Lokalen Einkehr gehal-

ten wird.

Wehl 21. März. (E. B.) Bei der Gemeindever äh ſiegte in der dritten Klaſſe Gen. Hüniger
mit 52 gegen 1 Stimme. Es wählten 50 Proz. der Stimm-
berechtigten.
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Kinderwagen!
Nur erſtklaſſige Fabrikate!

W 10.50 75. 00.Neu en Neu
von Mk. 26.50 an.

I. Bär.Gr. Ulrichſtr. 54.

Stadt-Theuter Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Die tag den 24. März:
183. Ab. Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten ungültig.

Novität! NovitätZum 15. Male
Mit vollſtändig neuer Aus-

Kattung an Koſtümen und Deko

Fin Walzertraum.
Operette in 3 Akten v. Strauß.
Anf. 7/2 Uhr. Ende 10 n Uhr.

Mittwoch den 25. März:
184. Ad. Vorſtellung. 4. Viertel

Umtanſchkarten güleig.
Mit vollſtändig neuer

Ausſtattung an Dekorgtionen,
Koſtümen und Regquiſtten.

Carmen-
Große Oper in 4 ten

von Georges Dizet

Oalhala- Tat
Jeden Abend 8 Uhr:

Elsa Malta,
beste Konzertöngerin

Stimwphüäwomen.
Axardtott- In
russische Sänger u Tänzer

kwil buchmann, äaoernet
Humorist.

C. Gohson, Kopföpringer.
opkins watuninnn

„der Wehfriede“.
ln l Verwandlungs-

tünzerin.

un tn r „lm
Indianer Gamp“.

Alfred Duskes lebende
Photographien.
Llelne Prelse.

Apolt. DeckeApp Gustav Poller.

Gaſtſpiel des
rTegernseer
Bauerntheuters.

Heute, Montag, d. 23. März:

Zum o Male:
Dle Mlllhäuerin
von Je Bern

Volksſtückm. Geſang u. Tanzin 4 Akten v. hart Mitius.
Nach d. 1. Akt: Als Einlage:
1.DerWunseh, Männerquart.
von N. Witt. 2. Stllleben,Mngerquertettt v. A. Kirchl.

i der geſtrigen Premiere
gzielte die Aufführung einen

stürmischen
Srfolg!

Halloren-Kurago

vwülliger:
Preis für
1 Pfund

mer
Dieser Kakao vignet sieh

um tglichen Gevuss und
xzarantiere ieh faär reine,
gatsehmeekende Qualität.
Grossröstere] Halloria

Otto Bornschein.

Morgen Dienstag
Schlachtefest.

Hagen, Brüderſtr. 9a.

1.00

Schlefertafeln 2 18 14 Ä v.
Sehietertafeln, vonert, s 30 v.

Sehreldhefte on v.
Schuldlarien 8 e.
Schuldiarien s eder v.
Autgadehefte L v.
Oktavheſte s à vt.

in grosser Auswahl.

Kehulbdlelstlfto Ded. o 2s 10 v.

Sehulfedorhalter 741 v.

Reisshrotter 98
Winkel 44 88 25 v.
Kurvon 23 v.
Roisskohlo garton o v.
Reissbrettstifto Ded. O f.

Kehultorpister für Anaben,

Schwarz Glanztuch

Imit. Seehunddeckel tand ne de v
Plüschdeckel

Schultüten

1.95 1.35 95 78

Schulfedern s Duxend 9 v. Tintenwischer 128 J vi.
Federdlehsen s J vt. Löschblätter, Barrreen A vi.
Schleferstifte 100 tag 55 vt. Etlkettg er Oktedegte Zu 10 v

Schieferstifte in arten J v. Etikotts r en 20 v.
Foderkasten s 12 O v. Griffelspitzer s à v.
Tafelschwämme s J v. Ordnungsmappen 20 v.
Sehultinte greſge o v. Bleistifthllsen J v

Schul Schurzen S Zuhterbrot- S
in allen Farben u. Garnierungen be papier

u wörkhch Migen Preisen 100 Blatt vf

Radlergumm 1494 I vt. Vmsteckhalter 9 v.
Lösehblatt großer Bogen J v. Tusehpinsel 3 Pf.
Tafelmappon 9 v. Lirkel einzeln 08 48 28 10 Pf.
Reisszouge 20 125 75 30 v. Farbstifte Etui o a 28 v.
Tuschkaston t. d. echute 4s 23 vt. Pastol! -Etuls es a 25 12 v.

Lineale 854 2 v. Motizböcher s 6 2 v.
Kantol 1 o S vt. Transporteure 7 v.

u 30

beſter„Pluviosin“ S.
Schultornifter

Frühstückstaschen
Wachstuch

I

Io.

Schul Anzug
in kräftigen Burkin

mit Garniorung
alle Größen

o Schul Anzug
blau Cheviot

mit Tressongarnitaur
alle Größen

Pür che Schule

Köhulkorwister für Mädehen.

Schwarz Glanztuch
Schwarz Glanztuch für Hand und Rüden 95

16Jegeltuch für Hand und Rücken mit Einfaſſung w.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 23. März.

Wie ſich Kapitaliſten ums Steuerzahlen drücken.
In der vorletzten Nummer der Saalezeitung werden

Angaben gemacht über „Transaktionen“, oder auf gut Deutſch
über Schiebungen, die darauf hinauslaufen, der Wertzu
wach sſte uer, die den Beſitzern von Grundſtücken uſw. ſchwer
im Magen liegt, vor e“em der rückwirkenden Kraft derſelben ein
Schnippchen zu ſchlagen. Selbſtverſtändlich ſind es nicht Ar
beiter und Proletarier, die auf dieſe Weiſe ihre Steuerpflicht
von ſich abzuwälzen ſuchen, ſondern es ſind ſchwer reiche Herren,
patriotiſche und loyale Untertanen, wütende Feinde des ſogzial
demokratiſchen Expropriationsgedankens. Alle dieſe ſchönen
Bürgertugenden verſagen aber, wenn es den Herrſchaften an
den allein ſeligmachenden Geldbeutel geht; da ſucht man nach
allen nur erdenklichen Schlichen und Kniffen, um ſeinen Ver
pflichtungen gegen Gemeinde und Staat aus dem Wege zu
gehen. Doch hören wir, was die gewiß nicht kapitaliſtenfeind
liche Saalegzeitung ſchreibt:

In den Kreiſen der großen Grundſtücksbeſitzer hat es arg
verdroſſen, daß für unbebaute Grundſtücke die Steuer auf
20 Jahre rückwirkende Kraft erhalten hat, und ſie ſannen
infolgedeſſen auf einen Ausweg, von dieſer drückenden Auf-
lage frei zu werden. Das iſt ihnen denn auch, wenn der Schein
nicht völlig trügt, gelungen. Herr Rittergutsbeſitzer
Be h er in Dresden, der wohl in der Halleſchen Stadtflur
die umfangreichſten Pläne beſitzt hat durch „läſtigen Vertrag“
ſein Eigentum ſeinen Söhnen abgetreten. Der Uebernahme
preis beträgt drei Millionen Mark. Dadurch glaubt Herr
Beyer der Beſtimmung der Steuerordnung ſoweit ſie rück
wirkende Kraft auf 20 Jahre hat entgangen zu ſein. Die
Wertzuwachsſteuer an ſich muß natürlich ſpäter wenn die
Terrains zum Verkauf kommen bezahlt werden, nur zu einem
weit, weit geringerem Satz, da die Wertbemeſſung nicht zwan
zig Jahre zurückgeht, ſondern erſt von dieſem Jahre datiert.
Weiter hat ein größerer Grundbeſitzer in Kröll-
witz (den Namen verſchweigt die Saalezeitung in zarter Rück
ſichtnahme. D. Red. d. Volksbl.) auf die Weiſe der rückwir-
kenden Kraft der Wertzuwachsſteuer zu begegnen verſucht,
indem er ſeine Terrains an ſeine Söhne abgab. Und drittens
haben in den letzten Tagen unter dem Namen „Halliſche
Bodengeſellſchaft“ die Herren Fabrikbeſitzer Wer-
nicke und Kaufmann Häring eine Geſellſchaft mit
beſchränkter Haftung gegründet zur Verwertung ihrer Lie-
genſchaften. Die Haftſumme beträgt 400 000 Mark. Auch in
dieſem Falle handelt es ſich wohl in der Hauptſache darum,
der Wertzuwachsſteuer die rückwirkende Kraft zu nehmen.

Zu dieſem raffinierten Steuermanöver wird uns von juriſtiſcher
Seite geſchrieben

„Unter der Ueberſchrift „Wertzuwachsſteuer“ berichtet die
Saalezeitung über zwei Grundſtückstransaktionen, die in den
letzten Tagen hier getätigt worden ſind; ſchon der Gebrauch
dieſer U chrift läßt vermuten, daß auch die Saalezeitung
das Gefühl hat, daß die bezeichneten Geſchäfte vorgenommen
ſind in der Abſicht der Beteiligten, damit die Wertzuwachsſteuer
zu umgehen; zwei reiche Verwandte (d. h. Fabrikbeſitzer Wer
nicke und Kaufmann Häring. D. R.) beſitzen an der Merſe
burgerſtraße vor dem Bergmannstroſt ein mit der Zeit
wertvolle gewordenes Terrain. Beide gründen eine in neuerer
Zeit ſo beliebt gewordene G. m. b. H. mit 400 000 Mark Stamm-
kapital, ſie legen das Terrain in die Geſellſchaft für 400 000
Mark ein und erhalten dafür die Geſchäftsanteile der G. m. b.
H. nach außen iſt zwar die Genoſſenſchaft m. b. H. die Eigen-
tümerin des Terrains geworden, in Wirklichkeit kann man aber
nur von einer Schiebung ſprechen, denn die Anteile befinden
ſich in den Händen der früheren Eigentümer, die nach wie vor
über das Grundſtück verfügen; der zweite Fall betrifft den be
kannten, ebenfalls ſchwerreichen Rittergutsbeſitzer in Dresden,
dieſer veräußert ſeine Terrains in Halle an ſeine Söhne für
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8 000 000 Mark. Die Wertzuwachsſteuer wird erhoben von dem
Unterſchiede zwiſchen dem Einkaufs- und dem Verkaufspreiſe;
um nun einen ſolchen der Steuer unterliegenden Unterſchied
nicht aufkommen zu laſſen, konſtruiert man ſich jetzt ſolch hohe
Preiſe, daß möglicherweiſe der künftige Verkaufspreis geringer
ſein wird wie der jetzige Einkaufspreis; man hat einen hohen
Gewinn auf den Preis geſchlagen und künftig wird eben
von einem Gewinn, der zu verſteuern iſt, nicht die Rede ſein.
Unſere Frage iſt nun die: iſt ein ſolches Gebahren zuläſſig?
verſtößt das nicht gegen die guten Sitten? Haben die Leute den
Gewinn bei der Einkommenſteuer mit berückſichtigt? Damit die
Wertzuwachsſteuer nicht ein Schlag ins Waſſer ſein wird, wird
es an unſerem Steuerdezernenten ſein, alle Hebel in Bewegung
zu ſetzen, damit ſolchen Steuerhinterziehern das Handwerk
gelegt wird. Der S 826 B.-G.-B muß doch auch angewendet
werden können, wenn jemand in einer gegen die guten Sitten
verſtoßenden Weiſe einer Stadtgemeinde vorſätzlich Scha-
den zufügt?“

Die Arbeiterſchaft kann aus dieſem Beiſpiel wieder einmal
ſehen, wie ſich die Kapitaliſten um das läſtige Steuerzahlen
herumzudrücken ſuchen. Dem Arbeiter iſt es freilich nicht mög
lich, derartige raffinierte Manöver auszuführen, ſein bißchen
Einkommen iſt auf Heller und Pfennig nachzurechnen und wehe
ihm, wenn er ſeine Steuern nicht vollſtändig und pünktlich zahlt.
Der Exekutor wird den Säumigen bald an ſeine Pflicht als
Steuerzahler und Staatsbürger erinnern. Bei den Herren mit
Grundbeſitz und feuerfeſtem Geldſchrank iſt es ſchon leichter,
die Steuerbehörde hinters Licht zu führen. Dabei ſind die Herren
mit Freuden bereit, dem Beſchluſſe des preußiſchen Finanz-
miniſters und des Dreiklaſſenparlaments nachzukommen, der
dem Arbeitgeber vorſchreibt, der Steuerbehörde das Einkommen
ihrer Arbeiter uſw. genau anzugeben, damit kein Pfennig von
den Steuern der Armen verloren gehe. Mit ihrer Steuerpflicht
nehmen es die Kapitaliſten aber, wie Figura zeigt, nicht ſo ge
nau. Das iſt auch ganz was anderes.

Eine kleine Mohrenwäſche.
Kann auch ein Mohr ſeine Haut ändern, oder ein Parder

ſeine Flecken An dieſen frommen Spruch wurden wir wie-
der einmal erinnert gelegentlich einer am Sonnabend vor dem
Schöffengericht ſtattgehabten Verhandlung gegen vier Prole-
tarierburſchen, die des Diebſtahls und Sachbeſchädigung, be-
gangen in dem von uns kürzlich beſchriebenen „Gebäude“
Feldſtraße 12, beſchuldigt wurden. Die jungen Leute ſollen
dem ſchwerreichen Eigentümer, Herrn Baumeiſter Kuhnt,
im November v. J. der Leſer behalte die Faſſung
zwei Stückchen eiſernen Ofen, 50 Pfennig wert, und
zwei Stückchen Dachrinne, 15 Pfennig wert, entwendet
und einer ſoll durch Anbringen einer Schaukel, „ein Gebäude“,
nämlich das Wohnhaus in Feldſtraße Nr. 12, „zerſtört“ haben.
Wenn wir richtig unterrichtet ſind, handelt es ſich in dieſem
Falle um eine verſuchte Reinigung des Herrn Kuhnt und
um eine eventuelle Aktion gegen das Volksblatt, das
mit ſeinen Veröffentlichungen über Feldſtraße 12 wieder ein
nal den Zorn der „beſſeren Geſellſchaft heraufbeſchworen zu

haben ſcheint. Nach jenen Veröffentlichungen über Feldſtraße
Nr. 12 wurde uns von gewiſſer Seite mit Beſtimmtheit ver-
ſichert, daß eine Anzeige gegen Herrn Kuhnt erlaſſen worden
ſei, wonach er verpflichtet wurde, innerhalb ganz kurzer Friſt
Fenſter, Türen, Dielen, Ofen uſw. in der erſten Etage Feld-
ſtraße 12 in Stand ſetzen zu laſſen, oder eventuell für andere
Unterkunft der armen Leute in dem Hauſe zu ſorgen. Was
aus jener Anzeige geworden iſt, wiſſen wir nicht. Das wiſ-
ſen wir aber, daß die Anzeige gegen die am Sonnabend
Angeklagten nach den Veröffentlichungen im
Volksblatt erfolgt iſt. Es iſt nicht das erſtemal,
daß nach dem Rügen von Mißſtänden am verkehrten Ende
angepackt wird. Was bezweckt man aber damit Nur eine
Vertiefung in den Gedankengang unſerer ſo „gottgefälligen
Weltordnung“. Glaubt man denn, daß viele von den Leuten,

die geſtern auf Tannengrün den Weg nach der Pauluskirche
machten, nicht daran dachten, wes Geiſtes Kind der Herr iſt,
der den Grund und Boden zur Kirche geſchenkt hat Glaubt
man denn, die vielen Kleinhandwerksmeiſter haben jene denk-
würdige Gerichtsverhandlung vergeſſen, in der ſich der „Wohl-
täter“ und Beſchenker der Kirche gegen den vom Tiſchlermei-
ſter Jurth erhobenen Vorwurf zu reinigen verſuchte. Das:
„Tochter Zion, freue dich“ müßte gewiſſen Leuten in der
Kehle ſtecken bleiben, wenn ſie es mit ihrem Beruf gut mein
ten. Denn es ſtehet doch geſchrieben im 2. Corinther 11, 13
und 15: „Denn ſolche falſche Apoſtel und trügliche Arbeiter
verſtellen ſich zu Chriſti Apoſteln. Darum iſt es nicht ein
Großes, ob ſich auch ſeine Diener verſtellen als Prediger der
Gerechtigkeit, welcher Ende ſein wird nach ihren Werken.“
Jedoch die Kirche hat ja einen guten Magen. Und ſollte
man denn dem Wohltäter nicht mildernde Umſtände bewilli-
gen, nach dem bibliſchen Grundſatze: „Venn es wird mehr
Freude ſein über einen Sünder, der Buße tut, als über 99
Gerechte, die der Buße nicht bedürfen.“ Die von Majeſtäten
eingeweihte Pauluskirche ſteht gut auf dem Grund und Boden,
der geſchenkt worden iſt von einem Manne, der einen Teil
ſeines Vermögens aus dem Schweiß und Blute der kleinen
Handwerker „erworben“ hat. Dies iſt gerichtsnotoriſch. Je-
doch zurück zur neuen Tat des Wohltäters.

Anerkannt ſei im vorliegenden Falle, daß der Richter ſich
Mühe gab, den jungen Leuten begreiflich zu machen, wie ſie
den Maſchen des Diebſtahls- Paragraphen entgehen konnten.
Sie gaben zu, das Stückchen eiſernen Ofen und Dachrinne
dem Herrn Kuhnt „entwendet“ und bei dem Lumpenmann
verkauft zu haben, beſtritten aber, die Aneignung in diebiſcher
Abſicht, da das Gebäude zum Abbruch beſtimmt war und das
alte Gerümpel dem Eigentümer wertlos erſcheinen mußte.
Die 15 Pfennig für die Dachrinne des Herrn Kuhnt hatten
die zwei Brüder von Feldſtraße 12 brüderlich geteilt; der eine
erhielt ſieben, der andere acht Pfennig; nachher warfen ſie die
„Beute“ zuſammen, kauften für zehn Pfennig Wurſt, für fünf
Pfennig Semmel und ſtillten damit den Hunger. Auch der
Sünder, der das Waſchhaus eingeriſſen hatte, war geſtändig.
Der Vorſitzende erkannte an, daß es im Gebäude Feldſtraße
Nr. 12 wild und wüſt ausgeſehen haben müſſe und richtete
an den Täter die Frage: Ob er nicht ſelbſt bei der Schauke
lei im Waſchhauſe hätte zu Schaden kommen können. Der
Angeklagte entgegnet, er hätte erſt geglaubt, daß das „Ge-
bäude“ die Schaukelei hätte vertragen können, aber es ſei
ſchon etwas „faulig“ geweſen und ſchließlich zuſammengebro
chen. (Heiterkeit im Zuhörerraum.) Vom Gerichtstiſche aus
wurde bekannt gegeben, daß in der Feldſtraßen-Sache etwa 40
Zeugen vernommen worden ſind, die bekundet hätten, daß
man ſich die Kuhntſchen Raritäten angeeignet habe, in der
Meinung, es handle ſich um wertloſes „fauliges Zeug“.

Der Geſchäftsführer des Herrn Kuhnt, Theodor Seidel, ſagt
aus, das Gebäude ſei noch ganz gut bewohnbar geweſen; die
unteren Räume habe ein gewiſſer Herr Lehmann eingewohnt
und demoliert; die erſte Etage ſei von einer armen Familie
bewohnt geweſen und die zweite Etage habe man dem Ge
meindehaus zur Betſtunde zur Verfügung geſtellt. Man
ſieht, in allem, was Herr Kuhnt tut, liegt ein gewiſſer kirch-
lich edler Zug. Die arme Familie in der erſten Etage zahlte
Miete für den Stall und eine Etage höher wird man gebetet
haben, daß der Herr das Haus nicht einfallen laſſen möge.
Das iſt praktiſches Chriſtentum, und wir müſſen geſtehen, einer
ſolchen Betſtunde hätten wir auch ganz gern einmal beige-
wohnt, ſelbſt auf die Gefahr hin, unter Kuhntſchen Trüm-
mern begraben zu werden. Zeuge Seidel erklärt weiter, daß
ſchließlich vereinbart worden ſei, das demolierte Gebäude weg
reißen zu laſſen und daß die Mieter zum 1. November v. J.
ausziehen ſollten, da aber der eine Mieter, über deſſen Elend
wir ſeinerzeit berichteten, mit ſeiner Kinderſchar keine
Wohnung bekam, ließ man das Haus noch ſtehen

Kleines Feuilleton
„Aufreizende“ Jnſchriften. Der Afizibſe Bericht über die
emonſtrationen am 18. März ſagt unter anderem,

daß an etwa 60 Kränzen, die auf den Gräbern der Märzkämpfer
niedergelegt worden ſind, die Schleifen „wegen aufreizender
e entfernt wurden. Um den ſern zu zeigen, was

ä

polizeilicher Anſicht aufreizend iſt, führen wir noch nachglich Nvwige konfiszierte Kranzinſchriften an.

Was Jhr geſät am Märzentage
Es ke es ſprießt, es blüht.
Ob's wohl noch lange dauern mag,
Bis' Volk zur Ernte zieht?
Run fliegt ein Krangz mit rotem Band

J ures W ſanker auf den Hügel ſank,r ſchon die Viel blank
Der Zucht und frommen Sitte.

Was mag wohl an dieſen Verſen, die den freien Turnern der
Schönhaufer Vorſtadt konfisziert wurden, en ſein Ver
gebens wird man auch fragen, wieſo es aufreizend ſein kann,
wenn Arbeiter der fiyma Schwartzkopff in Reinickendorf fol
gende Jnſchrift wählten:

O, wenn wir feſt zuſammenſtehn,
Wer will uns weigern unſer Recht.
Empor, empor, Du neu Geſchlecht,
Laß trotzig Deine Banner wehn.
Ans Werk, ans Werk, dort liegt das Ziel.

Arbeiter der Firma Belter u. Schneevogel mußten der Zenſur
folgende Jnſchrift opfern:

Wir haben re lange genng
Die ſchändenden ſkaviſchen ande,

hr täuſcht uns nicht länger durch ſchnöden Betrug,d füllt uns die Augen mit Sande.
Nicht länger mehr wollen wir Sklaven ſein,
Ein Spielzeug in Euren Händen
Wir wollen Menſchen wie Jhr auch ſein
Und unſer Elend wö Teile di

Eine Strophe von Herwegh, welche die Fal
Berliner Lotalanzeigers auf ihre Kranzſchleife geſetzt
wurde gleichfalls entfernt. Sie lautet:

Wenn alle De den Mut verlor,
ie Fehde zu beginnen,i mein Volk, den Völkern vor

Laß du dein Herzblut rinnen!
Gib uns den Mann, der das Pannier
Der neuen Zeit erfaſſe,

Und durch Europa e wir
„Der Freiheit eine Gaſſel

J I atte,

Arbeiter der Maſchinenfabrik von C. G. W. Kappler mußten
folgende Jnſchrift in den Händen der Polizei laſſen:

Als nach den blutigen Kämpfen
Die Freiheit man Euch verſprach,
Da konntet Jhr nicht ahnen
Wie bald man das Ehrenwort brach.
Wurdet Fhr auch niedergeſtochen,
Wir ruhen und raſten nicht,
Bis dex Tyrannenmacht gebrochen,
Zerſchmettert am Boden liegt.

Ein Opfer der Zenſur wurde auch die von Arbeitern der
Deutſchen Waffen- und Munitionsfabrik dargebrachte Wid
mung:

Wohl ruh'n ſie ſtumm auf ihren Wällen,
So wird verſtummen Euer Hohn,
Wenn aus den Gräbern der Rebellen
Empor wächſt die Rebellion.
Weh Euch! Ein ſchwarzes Blut wird fließen,
z dieſe königliche Saat,

it würd'gem Taue zu begießen,
Wenn jener rote Frühling naht.

Dieſe Worte mögen wohl einem Polizeigemüt fürchterlich er
ſcheinen. Man weiß ja, daß jeder echte Bureaukrat die bildliche
Ausdrucksweiſe des Dichters ebenſo wörtlich nimmt, wie den

amtlicher Akten. Aber was liegt wohl ſelbſt unter dieſer
rausſetzung Aufreizendes in den Worten:

Und ob zum Niederreiten auch die Bedrücker ſchrei'n,
Es ſteht feſt wie die Mauern das Volk in dichten Reih'n.

Dieſe Worte entfernte die Polizei von einem Kranze, den Ar
beiter der Schraubenfabrik von Stelzner geſtiftet hatten. Sollte
der Zenſor das vielleicht für eine Aufforderung an das Volk,
einer Attacke reitender Schutzleute gegenüber feſtzuſtehen, ge
halten und ſo eine Aufforderung zum Widerſtande gegen die
Staatsgwalt herausgeleſen haben

Arbeiterbildung und „Königliches“ Theater. Zu Anfang dieſes
Winters fragte der Bildungsausſchuß in Danzia bei dem Direk-
tor des dortigen Königlichen Stadttheaters an, ob der Ausſchuß

im Theagterſaal einige Arbeitervorſtellungen veranſtalten könnte
gegen Erſtattung aller Unkoſten. Dieſe Forderung wurde ab-gelehnt Dafür erklärte der Direktor aber, er werde den Mit

gliedern des Theaterverbandes gern die Mitwirkung bei künſt-
leriſchen Abenden geſtatten. Der Bildungsausſchuß trat beim
Direktor nicht unter falſcher Flagge auf. Daß die Veranſtal-
tungen ſämtlich im ſozialdemokratiſchen Parteilokale ſtattfinden
müßten, daß der Bildungsausſchuß aus Sozialdemokraten und
freien Gewerkſchaftlern beſtände, auf dies alles wurde hinge-
wieſen. Der Direktor erklärte, das wäre egal, er würde dem
Bildungsausſchuß nichts in den Weg legen. Und wirklich! Die

erſte Ver nſtaltung, eine Robert-BlumFeier, nahm einen vor-

züglichen Verlauf, gerade, weil ein Künſtler vom Stadttheater
zu den Mitwirkenden zählte. Er trug Gedichte von Blum,
Herwegh und Freiligrath in vollendeter Form vor, hinreißende
Begeiſterung erweckend. Noch heute iſt dieſe Feier bei allen
Teilnehmern in angenehmer Erinnerung. Die Danziger Poli
zei intereſſierte ſich in n bekannter preußiſcher Manier
auf ihre Art für die BlumFeier. Diesmal gelang es ihrem
Terrorismus nicht, die zum Scheitern zu bringen. Jm
Februar wollte der Bildungsausſchuß einen Heinrich-Hecne
Abend arrangieren. Ein Künſtler vom Stadttheater ſollte
Heineſche Gedichte h Vortrag bringen. Man wandte ſich an
den Direktor des Stadttheaters. Zunächſt kam keine Antwort.
Das war ſehr bezeichnend. Nach einer nochmaligen Anfrage,
ob die Polizei etwa wieder im Spiele wäre, ging dem Bil-
dungsausſchüß folgendes Schreiben vom Direktor zu:
geehrter Herr Das Theater iſt ein königliches Theater;
es von der Regierung gepachtet, muß mich alſo
ſtändlich den Anordnungen der Behörden G Erg C.
Grützner.“ D. h. „Jch bin ein königlicher Diener und r.
ſelbſtverſtändlich (11) fügen Deshalb darf keinem ler
vom Stadttheater die Erlaubnis erteilt werden, vor einem Ar
beiterpublikum aufzutreten.“ Den Behörden c es alſo ge
lungen, den Heine-Abend zu verhindern. So pflanzt man
unentwegt Vaterlandsliebe und Staatstreue in die Arbeiter
herzen!

Aehnliches könnte man übrigens auch von manchem ſtädti-
ſchen Theater berichten.

Die Couponſchneidemaſchine. Wir leſen im Echo: Der arme
Reiche, den die Witzblätter ſo gern beſpötteln und gewöhnlich
ſchwitzend und ſtöhnend beim Couponſchneiden darſtellen, wird
nun wohl für immer von ſeiner unfreiwilligen Spaßmacher
rolle erlöſt ſein. Wie nachhaltig doch der Einfluß der Witz-
blätter iſt! Speziell der Typus des im Privatkontor mit der
Schere ſchwer arbeitenden Finanzbarons iſt derart zu einer
allgemeinen Lieblingsvorſtellung geworden, daß alle Vorſchläge,
dem armen Manne die Mühe zu erleichtern, zunächſt immer
auch als Scherze aufgefaßt wurden. Die Couponſchneidemaſchine

ach, gehen Sie, ein ſchlechter Witzl Jn Erfinderkreiſen
hat man ſich jedoch der Sache immer nachdrücklicher angenom-
men und bei der Abſtellung des Uebels ſogar eine Doppelerfin-
dung gemacht: Die Couponſchneidemaſchine und die Tage
entwertungsmaſchine. Die letztere iſt mehr für den Betrieb der
großen Banken berechnet, ihre Zwillingsſchweſter aber, d
Couponſchneidemaſchine, die die Zinsſcheine von den Talons
hohen Stößen gleich auf einmal abſchneidet, wird ihrer Be-
ſtimmung nach natürlich auch in der Stille des Privatbureaus
zu verwenden ſein. Nun atmet erleichtert auf, ihr armen
Millionäre; die Zinsſcheine brauchen fortan nicht mehr einzeln
abgeſchnitten zu werden fort alſo mit der Arbeit der Schere!

n



und den Armen wohnen. (Ver man abernoch Miete bezahlte.) Das Ge iſt n
boden gleich gemacht worden und wie man uns im Gericht
ſaale verſicherte, befindet ſich die kranke Mutter ſener neun-
köpfigen Familie mit einer Tochter und einem füngehri enSohn im hieſigen Aſyl für Obdachloſe; der Vater, der km

Feldzuge das Gehöreingebüßt hat, bei Ver
wandten, und die übrigen Kinder bei Leuten. Das
iſt das heute den Armen ſo viel geprieſene „chriſtli ami
lienleben“. Und wenn die Sozialdemokratie hier die
Hand anlegen will, dann beſitzen Leute die Frechheit,
zu ſagen, die Sozialdemokratie will die Ehe und das Fami
lienleben zerſtören. Zeuge Seidel bekundete ſchließlich auf
Befragen, daß das Waſchhaus allerdings wacklig geweſen und
der Pferdeſtall an jenem Gebäude ſo nach und nach ver
ſchwunden ſei. Auf das Stückchen zerſchlagenen Ofen und
Dachrinne würde Herr Kuhnt jedenfalls kein Gewicht
gelegt haben. Weshalb ſtellte man denn Straf-
antrag?

Zeuge Kuhnt, der Eigentümer jener Raritäten, wurde
nicht vernommen. Der Amtsanwalt erachtete jedoch die An
geklagten der ihnen zur Laſt gelegten Taten für überführt
und beantragte Gefängnisſtrafen von ein bis drei Tagen. Jm
Zuhörerraum war man aber der Meinung, daß die Angeklag-
ten anſtatt Strafe, eher ein kleines Trinkgeld „für Abbruchs
arbeiten“ an der Kuhntburg Nr. 2 verdient hätten. Das
Gericht kam zu der Anſicht, daß objektiv wohl eine rechts
widrige Aneignung des Stückchens Ofen und der Dachtinnen-
ſtückchen vorliege, daß aber den Angeklagten ſubjektiv die Ab

ſicht rechtswidriger Aneignung gefehlt habe. Der eigenartigeZuſtand des zum Abbruch beſtimmten Gebäudes Jelbſtraß

Nr. 12 habe bewirkt, daß die Angeklagten ſich bei ihren Ta
ten nichts gedacht haben mögen. Wir meinen, es hätte
mehr im Jntereſſe des Herrn Kuhnt gelegen, wenn die An-
zeige unterblieben wäre.

In den Bertreterwahlen der Kaufmänniſchen Ortskrankenkaſſe,
welche am Mittwoch abend den 265. März in der
Börſenhalle, Große Brauhausftr. 16, ſtattfinden, wird
von gegneriſcher Seite ebenfalls mit einer eignen
Kandidatenliſte aufgewartet werden. Nachdem man jenerſeits
bisher nur im Stillen gearbeitet hatte, kommt man jetzt dieletzten Tage an die Deffentlichreit, und zwar mit einer ſoge-

annten Flugſchrift. Jn dieſer ſucht man in bekannter
eiſe Stimmung für ſich zu machen. Die Arrangeure dieſes

Unternehmens ſetzen ſich aus den verſchiedenen Vereinen kauf
männiſcher Handlungsgehilfen, ferner aus dem Verein für
weibliche Angeſtellte, aus Beamten und Arbeitern der
Hettfſtedter Eiſenbahn u. a. m. zuſammen. Auch ſchei-
nen mehrere Chefs ihre Hand dabei im Spiele zu haben. Dieganeg Geſchichte läuft da hinaus, daß man oikes mobil zu

machen gedenkt, um die Liſte der „nationalen“ Arbeiter durchzu
drücken und diejenige der freien Gewerkſchaften abzuſägen.
Dadurch, da die „Nationalen“ bei den Wahlen zur Gemein-
ſchaftlichen Ortskrankenkaſſe nahe am Ziele waren, ſcheint den
Herren der Kamm noch mächtig geſchwollen zu ſein, dem verſchiedenen Ausſprüchen nach, ſehen ſie ſich ſchon jetzt als Sieger.

Nun, die Kaſſenmitglieder, und ſpeziell die gewerkſchaftlich
organifierten, werden es ſich hoffentlich nicht nehmen laſſen,
daß ſie der Liſte der freien Gewerkſchaften zum imponierenden
Siege verhelfen.

Ueber die Zes ginn der Hebammen teilt die hiefige

t

zeiverwaltung in einer Bekanntmachung mit, daß eine Zeeſ
Gebührentaxe nur ſ Begirkshebammen beſteht. Begzirks
ammen ſind jedoch für den Stadtkreis Halle nicht exnannt, ſo
daß alſo in dieſem die Bezahlung der Hebammen der freien
Vereinbarung unterliegt. In Streitfällen über die Höhe v
Bezahlung haben aber bisher die Sachverſtändigen ſowohl wie
die Gerichte ſtets die Sätze der Taxe für die Begirkshebammen
des Regierungsbezirks W a als angemeſſene Vergütung
auch für die Bemühungen der freipraktizierenden Hebammen
hierſelbſt erachtet.

Die Taxe für die Bezirkshebammen des Regierungsbegirks
Merſeburg iſt folgende:

1. Für die Entbindung von einer reifen oder unreifen Frucht
oder von einer Mole 4--10 Mark.

2. Für eine Zwillingsgeburt 5--12 Mark.
3. Für eine verzögerte Geburt, wobei die Hebamme Tag und

Nacht zugebracht 6—-15 Mark.
4. Für einen Wochen oder ſonſt verlangten Beſuch, mit

Einſchluß der dabei vorgenommenen kleinen e
oder chirurgiſchen urieiree 0,50--1,50 Mark.

5. Für einen ſolchen zur Nachtzeit, d. h. zwiſchen 10 Uhr
abends und 6 Uhr morgens verlangten Beſuch 1--2 Mark.

6. Für eine Nachtwache 2--4 Mark.
7. r eine Tag- und Nachtwache 4—-6 Mark.8. Für einen Keſuch in der r der Hebamme, mit

Einſchluß der dabei vorgenommenen Verrichtungen 0,40--1 Mk.
9. Für ein Atteſt 0,50--1,50 Mark.
10. Für den Beiſtand bei einer Operation in anderen als

Entbindungsfällen 1--4 Mark.
11. Bei geburtshilflichen Verrichtungen außerhalb ihres

Wohnortes und zwar in größeren Entfernungen als zwei
Kilometer ſteht der Hebamme das Recht zu, ſowohl für die Hin
wie für die Rückfahrt freie Fuhre zu verlangen.

Legt ſie die Reiſe zu Fuß zurück, ſo erhält a den Ge
bühren für jedes ganze oder angefangene Kilomeker 0,15 bis
0,30 Mark.

Welcher von den verſchiedenen Sätzen innerhalb des gegebe
nen Spielraums zu gelten hat, hängt vorzugsweiſe von den
Vermögensverhältniſſen der Zahlungspflichtigen und von dem
Gutachten der feſtſetzenden Behörde ab. ei wenig bemittel-
ten Perſonen, ſowie in allen Fällen, wo die Koſten aus öffent-
lichen Fonds beſtritten werden, iſt der niedrigſte Satz anzu-
wenden. Die Hebamme iſt berechtigt, ſich die verauslagten
Koſten für das in Entbindungsfällen verbrauchte Desinfek-
tionsmittel zurückerſtatten zu laſſen. Die vorſtehènden Sätze
finden auch in den Fällen Anwendung, wo ein Geburtshelfer
zugezogen oder anderweite Hilfe geſucht worden iſt.

Verlorene und gefundene Gegenſtände. Bei der Poligei
verwaltung d in der Zeit vom 1.--15. März als gefunden
abgegeben oder angemeldet worden: 1 ſilberne Remontoiruhrmit Fette, 1 desgleichen ohne Kette, Portemonnaies mit Jn-
halt, 1 ſchwarzer ſteifer Herrenhut, 1 mattgoldenes Glieder-
armband mit Steinchen, 1 Pferdekrippe mit Untergeſtell, 1
ſchwarzes Handtäſchchen mit r 1 weißes geſticktes Ta
ſchentuch, 1 Spazierſtock mit Hirſchhornkrücke und Hundekopf,
1 halbmondförmige Achatbroſche in Silberfaſſung, 1 Teil eines
goldenen Klemmers.

Als verloren wurden angemeldet: 1 ſage Damenuhr
mit eckig geſchliffenem Rand, 1 Herrenregenſchirm mit geboge-nem Griſf und Nickelplatte, 1 goldener g E. K. 15. 8.
03, 1 kleines Portemonnaie mit einigen Mark Jnhalt und
Rabattmarken, i kleines Handtäſchchen mit Inhalt und Lederriff, 1 ſilberne DamenRemontoiruhr d Anhängeri
Peler mit gepreßten Würfeln, 1 goldenes Kettenarmband mit
1Anhängſel, 1 ſchwarze Pelzbog, 1 weiße Serviete gez. C. H.,
1 goldenes Gliederarmband, 1 goldene Damenuhr mit kurzerKette und kleinem Medaillon, 1 ſchwarzer Ebenholzſtock mit
ſilbernem Griff, 1 Karton „Eugen Freund“ mit ſchwarzer
Bluſe, 1 a Lederportemonnaie mit zirka 12,60 Mark
und Zettel, 1 goldenes Gliederarmband, 1 ſilbernes Medaillon
mit 2 Bildern, 1 goldenes Kettenarmband mit 8 blauen Stei-

i mit 22 Mark 80 Pf. 1 100 m.1 h Damenſchirm an Mr. J z
fe und halbrundem Griff in icnltor 1 goldene Bro

der 1 kleine Rolle Noten agott, 1
73 o e a Wlalt innene einen 9,90 fa k z Zadrkac 4. aigſe d golner Herrenklemmer mi eral: A. Schne agdebueg,1 mattgoldenes Armband e und h Shnn.

Schadenfener. Heute morgen en 3 Uhr vergraue au Doſe de u re de
Glaskiſten, Firma Kirſchöaum und Hellw en
Feuermehr hatte zirka eine Stunde zu tun. Die Entſtehungs
ürſache des ers iſt unbekannt.

Beim Ofenreinigen kam Sonnabend früh die Witwe
Knorre, Pfännerhöhe 52 wohnhaft, dadurch zu Falle, daß die
auf den Tiſch geſtellte Fußbank abrutſchte und die Frau her
abſtürzte. Die Bedauernswerte zog ſich dabei einen ſchweren
Beinbruch zu.

Obdachlos. Jn der Sonnabendnacht wurden von der
Polizei in einem Strohdiemen an der Deligſcherſtraße ſechs
männliche und eine weibliche Perſon, und in einem Stroh
diemen in der Nähe des Gutes Gimritz zwei männliche Per
ſonen aufgefunden.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Dienstag:
Ein al ze trau m Die erſte Wiederholung der Oper
Carmen in der glänzenden Ausſtattung nach Pariſer Muſter
Fnn Mittwoch ſtatt. onnerstag beginnt der in Halle beſtens
ekannte frühere Hofſchauſpieler Rudolf Chiſtians ein auf
wei Abende berechnetes Gaſtſpiel und zwar tritt er zunächſt
n der Titelrolle von Goethes Egmont auf. Freitag: Die

Afrikanerin. Voranzeige: Sonntag nachmittag Fremden
Vorſtellung (Große Oper).

Nietleben, 22. März. (E. B.) Zu den Gemeinderats
wahlen. Es iſt ſo gekommen, wie wir in der Sonntagsnummer
ſchrieben. Jn letzter Stunde hat der Nietlebener Bürgerverein
einen eigenen Kandidaten aufgeſtellt. Auf Veranlaſſung
der Größen des Bürzervereins verzichtete der von den Gruben
aufgeſtellte Bergmann Karl Vlato auf ſeine Kandidatur. Auf
die wärmſten Empfehlungen Franz Engelhardts wurde dannder Vorſiyende des Bereins, Herr Holing, als Kandidat ge

wählt. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Bergleute 7
noch einen eigenen Kandidaten aufſtellen. An den organiſierten
Arbeitern liegt es nun, daß ſie unſern Genoſſen Albert Börner
in die Gemeindevertretung ſchicken. Aber alle Genoſſen müſſen
mitarbeiten an dieſem Werke. Da, wo auf einer Arbeitsſtelle
Arbeiter von Nietleben arbeiten, müſſen ihre Kollegen darauf

rin gen, daß die Nietlebener ſich an der Wahl beteiligen.
ie Ausſi ten ſind diesmal günſtiger als zuvor.
a Herr Döling ein Mann iſt, der den meiſten Einwohnern

fremd iſt, wird es uns leicht fein, dem Genoſſen Börner zum
Siege zu verhelfen. Darum auf zur Wahl! Alle, Mann für

Dienstag, den 24. März, nachmittags 3 Uhr,pünktlich zur Stellel Die dritte Klaſſe wählt zuerſt.
Keiner ſage; meine kommt es nicht an, denn Seinzel bilden das Ganze. arum auf zum Kampfe, au
zum damit wir am Dienstag triumphieren können. Ge

oſſe Albert Börner muß und wird, wenn alle Mann antreten,

timm

über Herrn Döling Sieger ſein.
Radewell, 21. März. (E. B.) Bei der Gemeinderats-

wahl am Freitag wurde Genoſſe Karl Rode mit 82 Stimmen
v lt. Der bürgerliche Kandidat Rode echtelt nur 8 Stimmen.

er Letztere hat bereits dreimal kandidiert, und jedesmal ging
die Zahl der auf ihn abgegebenen Stimmen zurück.

Döllnitz. R Gemeindevorſteher wurde der Kauf
mann und Poſtagent Zimmer gewählt.

Lochau. um Gemeindevorſteher wurde der bis-
berg erſte Schöffe Futsbeſiver Kreittel, mit ſieben von
zwölf Stimmen gewäh t

StadtTheater.
Mit e neuer Ausſtattung, ungekürzt, ging geſtern

Bizets Carmen über die weltbedeutenden Bretter. Die Aus
ſtattung iſt eine wirklich Beſonders zu erwähnen
iſt die Szenerie des zweiten Aktes, die Poſada der Paſtia.
Früher ſpielte man dieſen Akt in einer geſchloſſenen Stube,
heute iſt der Schauplatz auf einem von Gebäuden umgebenen
Hof verlegt und dürfte wohl eher den tatſächlichen Verhält
niſſen entſprechen. Auch der Plaza des töros im 4. Akt ich jetzt
weit beſſer dar, als in der früheren Aufmachung. Die Koſtüme
laſſen an Mannigfaltigkeit und Farbenpracht nichts zu wün
ſchen übrig. Früher Gekürztes iſt z wieder aufgenommen
worden. So die Gitarrenkapelle zu Beginn des zweiten Aktes,
der Chor der Verkäufer im vierten und der Ein derToreros. Die Titelrolle lag in Händen des e Sebald.
Die Künſtlerin verdient volles Lob, ſowohl in geſanglicher wie
darſtelleriſcher Vollſtändig neu war v Frank
als Stierfechter Escamillo. r hat ſeinen Erfolgen einen
neuen hinzugefügt. Die Beſetzung der übrigen Rollen: Don
Joſé (Herr a Zuniga Perr Birkholz), Moralés
(Herr Raven), Remendado (Herr Landory), Dancairo
(Herr Aumann) verſprachen von vornherein einen guten
Erfolg. Daß die Damen Wolf (Micasla), v. Boer (Fras-
quitaf und Mothes (Mercedés) den Herren nicht nachſtan-
den, verſteht ſich von ſelbſt.

Die muſikaliſche Leitung hatte Herr Mörike, die ſzpiſge
S Raven inne. Beide Herren leiſteten, wie auch die

allettmeiſterin Stahlberg, Vorzügliches und haben ihr
gut Teil an dem reichlich geſpendeten Beifall.

Muſik, Spiel und alles andere kann nur gelobt werden.
Aber etwas anderes iſt zu tadeln und das ſind die langen
Pauſen, die die Oper 4 1412 Uhr, ſtatt 1611 Uhr, enden lie-
ßen. Es iſt durchaus keine Annehmlichkeit des Theaterbeſuchs,
wenn während des vierten Aktes die Türen des Saales fort
während offen ſtehen. Die immerwährenden Störungen, ver-
anlaßt durch auswärtige Beſucher, die ihre Züge noch erreichen
wollen, würden wohl vermieden werden, wenn die Pauſen auf
ein Minimum herabgeſetzt würden. Gewiß läßt ſich bei einer
Erſtaufführung nicht alles ſo an, wie es vielleicht auch die
Spielleitung wünſcht, aber bei Wiederholungen kann man doch
manche Abhilfe ſchaffen. Das Haus war, bis auf bin Lagen,
gut befetzt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Achtung! Arbeiter von Wolfen!

Als vor zwei Jahren der Genoſſe Braunſtein in die hieſige
Gemeindevertretung gewählt wurde, ſannen unſere Gegner nach,
wie ſie unſern Genoſſen wieder entfernen könnten. Da auch die
hieſige Anilinfabrik in unſerer Gemeinde durch Direktors und
Jngenieure vertreten iſt und unſer Genoſſe B. dort arbeitete,
war es ein kleines. Braunſtein wurde dort entlaſſen, fand in
hieſiger Gegend keine Arbeit wieder, und war gezwungen, den
Wolfener Staub von ſeinen Füßen zu ſchütteln.

Es muß aber nun den Gegnern gezeigt werden, daß ſich die
Arbeiter nicht durch Leute vertreten laſſen wollen, die ihre
Intereſſen nicht vertreten können. Darum iſt es Pflicht eines
jeden Arbeiters, am Wahltage ſeine Stimme unſeren Kandi-
daten zu geben. Dieſes ſind, zur Erſatzwahl für Braunſtein
der Genoſſe Bauunternehmer Franz Wolf, auf vier Jahre; zur
Neuwahl der Genoſſe Kaufmann Friedrich Goßmann, auf ſechs
Jahre. War es uns auch nicht möglich, früher auf die Wahl
einzugehen, ſo iſt es doch Pflicht eines jeden denkenden Ar

in Stunde auf die Wahl r zure e da nxeDienstag, rz, abendsim drei An v. ſtatt. Darum, auf zum Sieg

Bitterfeld, 21. Dir Von 500 Perſonen war hier
die Märzverſammlun cht. Genoſſe R r t
87 r r u am 83 atadtverordnetenwa
Genoſſe Gaſtwirt G.

Laucha a. U., 21. März. (E. B.) Die Märzverſamm
lung war hier den Verhältniſſen entſprechend beſucht.
Genoſſe Budſchigk Halle referierte. Die Reſolution fand
einſtimmige Annahme

Echlettau, 21. März. (E. B) Aus der BGenoſſen
chafts bewegung. Der vor ungefähr zwei 7 von
em früheren Lagerhalter Kuhlmann des Giebichenſteiner

Konſumvereins gegründete Konſumverein für Schlettau berichtet
über ſein abgelaufenes Geſchäftsjahr. Große Freude ſcheint
Kuhlmann nicht an ſeiner zu erleben, denn die vor
liegende Bilanz ergibt ein ziemlich bedenkliches Bild, und ſieht
der des e zen enen Neuen Konſumvereins in Ha
verflucht ähnlich. Eine kurze Beſprechung der höcht originellen
Bilanz ſei hiermit gegeben.

An Aktiven werden aufgeführt: Das Utenſilien Konto mit
769 Mk. Statt der üblichen Abſchreibung von 10 ſind hier
nur 5 abgeſchrieben. Ferner das Einrichtungs Konto mit
129 Mk. Darunter ſind jedenfalls die Geſchäftsbücher zu ver-
ſtehen, die, wenn erſt benutzt, abſolut keinen Wert repräſentieren,
und von jedem andern Konſumverein nicht als Guthaben auf
geführt ſondern als Unkoſten verbucht werden. Die Waren
vorräte, die mit 7715 Mk. angegeben ſind, ſind unbedingt zu
hoch. Es iſt ausgeſchloſſen, daß ein Verein mit 60 Mitgliedern
einen ſolchen Warenbeſtand haben kann. Der Geſchäftsführer
müßte dann ganz unſinnig drauf los gekauft und dem Vereineine Unmaſſe von Waren aufgehängt Jaben, Es iſt eher an

zunehmen, daß man die Waren zum Verkaufspreis eingeſetzt
hat, um dadurch den Reingewinn höher zu geſtalten. Die
„dreitägige Jnventur“, ſowie die geringe Abſchreibung bei dem
UtenſilienKonto laſſen ja auch ziemlich tief blicken. Warum
aber ein Guthaben bei der Sparkaſſe, ſowie Zinsraten von den
Effekten und Geldern vom lezzten Fälligkeitsceemin, die der
Verein gar nicht beſigzt, in der Bilanz angeführt werden, wiſſen
die Götter. Vielleicht haben die Vorſtandsmitglieder im Bericht

eines andern Vereins einmal dieſe Poſten geſehen und nun
geglaubt, es mache einen ganz beſonders Gr Eindruck,
wenn ſie ſagen können, wir haben auf der Sparkaſſe ein Gut
haben von 0,00 Mk. Es iſt ihnen offenbar ſo gegangen wie
jenen mecklenburgiſchen Bauern, die von ihrem Großherzog
forderten, er möge ihnen geben, was die andern haben, und
auf die Frage, was denn die andern hätten, antworteten: Ja,
das wiſſen wir nicht, aber das müſſen wir haben

Jn den Paſſiven erſcheinen die Mitglieder Anteile mit
642 Mk., ſind alſo nur zur Hälfte eingezahlt. Der Reſerve
fonds beträgt 84 Mk. und der Dispoſitionsfonds ans 8 Mk.
Die Warenſchulden, ſowt die geliehenen baren Gelder belaufen
ſich auf 4628.17 Mk. Der auf dieſe Weiſe herausgerechnete
Reingewinn beträgt 2885.42 Mk.

Um ſich vor Schaden zu bewahren, ſollten die Mitglieder
ſich davon überzeugen, ob der Warenbeſtand in Wirklichkeit ſo
hoch iſt, wie in der Bilanz angegeben und ob die notwendigen
Abſchreibungen vorgenommen ſind. Das Schickſal des Neuen
Konſumvereins ſollte ſie gemacht und ihnen zu bedenken
gegeben haben, daß nur große Konſumvereine lebensfähig ſind.

Schraplau, 22. März. Herr Staatsanwalt Schlütter
hat in der Verhandlung gegen die Genoſſen Müller und
Schönert vor der Strafkammer Eisleben behauptet, die ſozial
demokratiſche Preſſe gemeint kann hier nur das Volksblatt
ſein habe die Notiz über die Zurückziehung der Reviſion
gegen Peterſohn und Genoſſen mit der Bemerkung verſehen:
„weil ſie ausſichtslos ſei. Dieſe Behauptung des Staats
anwalts iſt wenn ſie dem Volksblatt gelten ſoll un
richtig! Wir haben in Nr. 51 unter Stedten nur mitgeteilt,
daß die Reviſion (irrtümlich war Berufung geſetzt) zurück
gezogen ſei. Jrgend einen Grund aber haben wir nicht an
gegeben. Die Herren Staatsanwälte pflegen doch ſonſt unſer
Blatt gen auer zu leſen!

Schraplau, 22. März. (E. B.) Beendeter Streik.
Der Streik der Kalkarbeiter iſt beendet, es ſind 25 Pf. Zu
lage pro Tag errungen worden. Heute abend brannten die
Kalköfen wieder. Die Schraplauer Arbeiter werden ihren erſten
Sieg auszunutzen verſtehen.

Teutſchenthal, 22. März. (E. B.) Eine verun-
glückte Gemeinderatswahl. Am 20. März ſollte
hier die Vertretern vahl vor ſich gehen, es hatte ſich auch eine
große Anzahl der „Drittklaſſigen“ dazu eingefunden, doch blieb
es für diesmal bei dem Sollen. Gegen 3 Uhr begann die
Verleſung der Sag ungen. Dann kamen die Wählerliſten an
die Reihe und hier konnte mancher ſein blaues Wunder er-
leben. Zuerſt wurden die Profeſſioniſten, dann die Hausbe-
ſitzer verleſen, ihnen folgten etwa 15 Arbeiter. Dann war
Schluß! Ueberall, auch bei den Gemeindevertretern ſelbſt, gab
es erſtaunte Geſichter! Waren doch zirka 60 Mann nichtin der Liſte verzeichnet! Alle ſuchten nach Aufklärung,

denn in der Steuerliſte hatte man die hier nicht Eingetrage
nen nicht vergeſſen. Herr Gaul erkundigte ſich bei einigen,
wie lange ſie im Orte wohnen uſw. Auch ein Hausbeſitzer,
der am Orte geboren und niemals von hier fortgekommen iſt,
wurde nach ſeiner Wohnung befragt.

Bei den „beſſeren Leuten“ begann es ſchon fröhlich zu wer
den, denn in Gedanken hatten ſie ſchon ihre Kandidaten zu
den Mandaten verholfen. Aber nur in Gedanken! Die nicht
Eingetragenen proteſtierten, weil die Aus legung der
Wählerliſten nicht bekannt gemacht worden ſei.
Darauf wurde die angeſetzte Wahl aufgehoben und auf den
28. März, vormittags 9 Uhr vertagt!

Arbeiter! Jetzt iſt es erſt recht Pflicht für jeden, am
Sonnabend zur Wahl zu gehen. Laßt euch nicht durch die
ungünſtige Zeit abhalten! Unſere Kandidaten ſind Friedrich
Emmrich und Franz Schuſter!

Magdeburg, 22. März. Eine harte Strafe für
Entziehung von einer militäriſchen Vebung verhängte am
Sonnabend das hieſige Kriegsgericht der 7. Diviſion über den
Reſerviſten Hermann Schulz aus Magdeburg. Der Angeklagte
ſollte vorſätzlich einer Uebung beim JnfanterieRegi
ment ferngeblieben und ſich ſeiner weiteren Kontrolle durch
Wegzug von hier entzogen haben. Der z r Angeklagtewurde zu der horrenden Strafe von fün onaten und

vierzehn Tagen Gefängnis verurteilt. Daneben
wurde die ſofortige Verhaftung beſchloſſen. Der
Anklagevertreter hatte 34 Monate Gefängnis beantragt.
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Berlin. Opfer der Arbeitsloſigkeit. Nach
lichem Bemü rbeit erhalt derne der et eder v ar l

e et arbeitslos warer mied M. in der Kolbergerſtraße r i ſein Leben
durch Erhängen.

Mannheim.ri r Beder Zugführer den

i Von einem aus Station Sriet,
r riß ſich der Schluß los. Als

n um Stehen brachte, rannten die
noch im Rollen befindlichen abgeriſſenen en von hinten
auf und wurden teilweiſe zertrümmert. Ein Bremſer wurde
ſchwer verletzt.

Köln. Revolverattentat im e DerS Heinr. Mingels war vom Schöffengericht wegen
eleidigung des Kriminalkommiſſars Hönig und des Polizei

präſidiums zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Als der Kommiſſar das Gerichtsgebäude verlaſſen wollte, feuerte
Mingels aus einem Revolver vier Schüſſe auf ihn ab, wovon,
da der Kommiſſar die Geiſtesgegenwart hatte, den Pfeſtzuhalten, nur einer den Beamten am linken Arm iraf. r
Täter wurde ſofort verhaftet.

Vermiſchtes.
Der Verbrecher als Richter. Vor einigen Tagen wurde, wie

wir ſchon meldeten, in Berlin ein rei z anttiteund ver
haftet, der ſeit Jahren Kinder jeden Alters in ſeine elegant
n geren Behauſung lockte, mit Spirituoſen traktierte und
dann ſchamlos vergewaltigte. Lange jedoch iſt es der findigen
Kriminalpoligei nicht gelungen, die mit bewunderungswürdiger
t jeden „Politiſchen“ aufſtöbert, den Dr. Riedel ſo

jener Ehrenmann ſeiner Verbrechen zu überführen;
dieſer ſoll ſich angeblich T einen ganze Stab von Detektivs ge
halten haben, die ſeine Spur verwiſchten. Erſt als vor etwa
einer Woche ein fünfzehnjähriges Mädchen aus Scham Selbſt
mord verübte, weil es von Dr. Riedel per ne worden war
und von der Polizei die freundliche Aufforderung erhalten hatte,
es möge das Geſchehene erſt ſeinen Eltern melden, nahm man
den biederen Kinderfreund in Haft, und in kurzer Zeit gingen
nicht weniger als ſechzig Anzeigen gegen ihn ein, ein Beweis,wie toll er es getrieben Haben muß.

Das beſte aber kommt noch: Soeben meldet die Berliner
Morgenvpoſt von unterrichteter Seite, daß derſelbe Dr. r
Riedel erſt vor ganz kurzer Zeit in Moabit amtlich als berufe
ner Geſchworener fungiert und dabei auch über den gar eines
Sittlichkeitsverbrechens mit geurteilt hat. Das geſchah in einer
Zeit, in der zeßer Riedel bereits ein Verfahren ſchwebte, unteranderm wegen bes Verbrechens an einer Verkäuferin M., bie gus

Scham über die ihr angetane Schmach in das Waſſer ging. Srſt
38 vor ſeiner Tätigkeit als Geſchworener war Riedel aus der
Unterſuchungshaft entlaſſen worden. Tabei gehörte die Füh
rung der Geſchworenenliſte zu den Obliegenheiten der ſogenann

ten „1. Krimminalſchutzmänner“ der Reviere, von denen alſo
keiner wußte, daß der „vornehme“ Dr. Riedel bereits längere
Zeit das Intereſſe der Kriminalpolizei und des Staatsanwalts

lebhaft in Anſpruch genommen hatte.
Der Fall iſt ſo bezeichnend, daß ſeine Wirkung ein gllzu

langer Kommentar nur abſchwächen würde. Während auf der
einen Seite ſchamloſe Buben mit Stolz ihre Namen in der Ge
chworenenliſte leſen und jahrelang bei ihrem verbrecheriſchen
reiben ungehindert ſind, wird jedem ehrlichen Arbeiter, und

vor allem jeden ialdemokraten, von vornherein die Fähig-
keit abgeſprochen, als Geſchworener fungieren zu können.

Farmanngß neue Flugmagſchine. Wie aus Paris berichtetwird, wird den der Gewinner des 40 Mark-Preiſes
für ben Ein lometerPreisflug, ſeine Flugmaſchine umbauen
und mit einem S50pferdigen Antoinettenmotor ausrüſten en.
Der neue Apparat beſteht aus einem langen Rahmenwerk, daseine Länge von W 46 Fuß uſweft Jn der Mitte, in
der Nähe des Sitzes, iſt der Motor angebracht, eine d0 Pferde
kraft ſarke Maſchine neueſten Typs, die der Schraube eine Um
drehung von 1100 Touren in der Minute geben wird. Zu bei
den ten ſind je drei große Schwingen angebracht, die eine
Spannweite von 20 Fuß zeigen. Am hinteren Ende des
g. befinden ſich zwei Paar kleinere Schwingen von etwa
15 Länge, mit deren Hilfe die Auf- und Abwärtsbewegung
der Flugma chine bewerkſtelligt wird. Am Schwanze des um
fangreichen parates, der in ſeiner Form an einen rieſigen
fliegenden Fiſch gemahnt und auch ſo genannt werden ſoll, be
findet ſich ein Steuer, das die Seitenbewegung ermöglicht. Veide
Steuerungen werden durch ein einziges Steuerrad gen
Das Aeroplan läuft, ſolange es am Boden befindet, auf
r ädern; bei einer Schnelligkeit von 60 Kilometern er
ebt ſich der r vom Boden. Die Flugſchnelligkeit ſoll bis

zu 90 Kilometer in der Stunde gebracht werden.
Am Freitag und Sonnabend hat Farman mit dem neuen

Appara a einem Manöverfeld bei Paris Flugverſuche unter
nommen, die glänzend gelangen. r legte in einem Zuge
2700 Meter und ein anderes Mal in vier Minuten neun Sekun-
den 4500 Meter in drei Kreisflügen zurück. Der von Farman
ſelbſt geſchaffene Rekord iſt alſo bereits weit überholt worden.

Eine Roman,„heldin“. An einem Januarabend d. J. wurde
am Elbeſtrand in Blankeneſee eine junge, elegant gekleideteDame bei einem Selbſtmordverſuch (ſie hatte i in die Elbe
geſtürzt) gerettet und in Schutzhaft genommen. Bei ihrer Ver
nehmung erzählte c der Polizei eine rührende Geſchichte von
angeblicher Freiheitsberaubung, der ſich ihr Vormund, der „Fürſt

S Ver
heni

e gleich ſtark rzählungen desund ſtellfe weitere Nachforſchungen an, wobei ſich er
gab daß die ſamen Anga jungen Dame er

die Enge W z e r T lichbahn gerte ihre enh S. die Polizeibehörde glaubte, einen Juten Fang

Jchu emacht hätte und vongiet da Hohenheim. Die
en Zweifel an den
er chben

wurde das Mädchen im Magdalenenſtift in
ambur

andt. t hat ſich die rätſelhaftangen v a Rene ſchaſt

cham über ihr Vorleben habe ſie ver-
anlaßt, bisher ihren Namen zu verheimlichen. Jhre frühere
Erzählung habe ſie aus einem Roman entnommen. Die Poli-
zeibehörde will die Akten der Polizei in Jena überſenden, um
weitere Ermittelungen anſtellen zu laſſen. Es handelt ſich
nach den Mitteilungen der Jenager Blätter um die jüngſte Toch
ter eines vor einigen Jahren verſtorbenen Totengräbers Meurer,
die ſchon frühzeitig einen lockeren Lebenswandel führte.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 21. März.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Reuter Ankläger:

Staatsanwalt Parge.
Eine raffinierte Ladendiebin hatte in der Perſon

einer ſchon dreimal gen Eigentumsvergehen vorbeſtraften85 jäh polniſchen Arbeiterfrau längere Zeit eine ganze An
zahl hie e Geſchäfte unſicher gemacht. Bei Ein äufen in
Warenhäuſern oder anderen Geſchäften ließ ſie in ihren Taſchen
oder unter ihrem Mantel alles verſchwinden, deſſen ſie habhaft
werden konnte. Sie nahm Schürzen, Schuhe, Boas, Körbchen,
eine Uhr und a deres mehr. d teuren Tee verſchmähte
ſie nicht. e im Januar d. J. endlich bei einem Laden-
diebſtahl abgefaßt wurde, fand ſich bei der Hausſuchung in
ihrer w. n förmliches Warenlager, namentlich Schürzen,
vor. Jn der heutigen Strafkammer Verhandlung wurden ihr
neun Fälle derartiger Diebſtähe nachgewieſen. Es wurde aber
die Vermutung ausgeſprochen, daß ſie bei der Fülle ihres
Warenlagers noch in vielen anderen Fällen geſtohlen haben
müſſe. er Staatsanwalt nannte die Angekiagte eine ab-
gefeimte Diebin und beantragte gegen ſie ſechs Jahre Zuchthaus
und Stellung unter Polizeiaufſicht. Der Gerichtshof erkannte
aber, da die r traftaten der Angeklagten um acht
derr und noch länger zurückliegen, auf Gefängnisſtrafe in

öhe von drei Jahren ohne Nebenſtrafen.
Ein diebiſcher Agrarier. Ein 832 jähriger bisher un

beſtrafter Landwirt, jetzt in gehe wohnhaft, früher Guts-
inſpektor in Thüringen, vergriff ſich im Februar d. J. mehr-
mals an fremdem Gelde. Aus einer Automatenkaſſe entwendete
er 6 Mk., ſeiner Wohnungswirtin nahm er ebenſoviel Sogar
einem 609 jährigen Jnvaliden, der bei ſeiner Wirtin wohnte, ſtahl
er aus verſchloſſenem Schranke 4 Mk. Er war ſtellenlos,
wurde aber von ſeinen Eltern durch Geldſendungen unterſtützt.
Seinem eigenen Geſtändnis nach hat er an einem Nachmittage
drei Cafés in Begleitung einer Dame beſucht. Nach ſo an
enehmen Spaziergängen muß er nun auf vier Monate ins
efängnis wandern.

8chökfkfengericht.
Vom Großſtadtleben. Zwei 16- bis 17 jährige junge

Mädchen trafen eines Abends mit einem Verſicherungs- Inſpektor
auf der Tr ſammen und gingen an einem einſamen Ort.
Bei einem zärtlichen Vorgange nahm die eine dem Liebhaber
ein Portemonnaie mit Mark Jnhalt aus der Taſche
und gab es der anderen, die damit verſchwand. Beide Mäd
chen waren nun deshalb wegen Diebſtahls angeklagt. Die einewurde wegen mangelnder Einſicht der Strafbarteit freigeſprochen

und die andere zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Brieſkaſten der Redaktion.
W. Sch., Arzberg. 1. Der Geiſtliche iſt von der Zahlung derGemeindeſteuern Letze 9 6 und 29 der e n der

ordnung.) 2. Der Diſſident iſt vom zweiten auf den Austritt
olgenden ggee von der Kirchenſteuer befreit. Gehört die
rau der Kirche noch an, ſo erhebt man von ihr die Hälfte der
irchenſteuern.
G. K., Zembſchen. Die Kündigung kann als rechtsgültig aufgefaßt werden. Am beſten iſt, Sie ziehen am 1. April ar

ri x und J. in Wiehe. 1. Die Klage kann nur beim Amtsge
icht Halle a. S. eingereicht werden. Dazu laſſen Sie ſich dort

ein Armenatteſt ausſtellen und laſſen dann die Klage auf dor

tiger relberei mit den Trſuchen auf nehmennach Halle enden und Men einen Anwalt beigu
viterſeln Her v e r z des iſt für den

richteten Schaden haftbar. Von der Altct dürfen Sie nicht

abgiebep, 4277 müſſen extra dener 1 einreichen.
D., Torgau. Sie können das Rad e nn wieder ver

langen, wenn Sie alles vorher bezahlen. Fr3 der Händler
das Fahrrad jetzt verkauſt, können Sie nichts machen.

Oersammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:

Halle: r r Dienstag, 24. ar(lgem. Konſumverein, Don 26. März.
Arbeiter Bildungsverein, Lichtbildervortrag über

land, Sonntag, 5. April.
der Bäcker, Hotichert Brauer undrtskrankenkaſſe

verw. Gewerbe, Donnerstag, 16. Apri

r

Rüsten wir zur Landtagswahl
Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß die preußiſchenLandtagswahlen ſchon in der St 9
In ſtattfinden. Um bei den Wahlen mit ſeLer

timme gegen die Dreiklaſſenſchmach proteſtieren zu
nnen, muß man Preuße ſein, bezw. Preuße werden.

Genossen, betre'“t eifrig die Naturalisation!

via
Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Ulm, 23. März. Die Landesverſammlung der Süddeutſchen
Volkspartei nahm eine Reſolution an, in der ausgeſprochen
wird, daß der Liberalismus kein Vertrauen zum Reichskanz-
ler mehr haben dürfe, und daß der 8 7 des Reichsvereins-
Geſetzentwurfes in der Kompromißfaſſung unannehmbar ſei.

Brünn, 23. März. Anläßlich der Verſammlung des Ka-
tholikenvereins der tſchechiſchen Bauern Mährens veranſtalte
ten die Sozialdemokraten und Nationalſozialen Gegen-Demon-
ſtrationen. Auf einem freien Platze hielten die ſozialdemokra-
tiſchen Abgeordneten Nybeſch und Warick Anſprachen, in denen
ſie für die Freiheit der Schule eintraten. Die Polizei trieb
die Demonſtranten auseinander.

Prag, 23. März. Die Journaliſten Böhmens ſandten eine
Sympathie- Adreſſe an die ſtreikenden Journaliſten des Reichs
tages.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 23. März. Jn Sachen des Journaliſten-

ſtreiks hatte der Reichskanzler mit dem Grafen Stolberg
eine längere Konferenz, worauf im Laufe des geſtrigen Ta
ges die Dreierkommiſſion der Reichstags-Journaliſten mit dem
Grafen Stolberg verhandelten. Dieſe Verhandlungen ſollen
heute vormittag 11 Uhr im Reichstag fortgeſetzt werden. Aus
dem Jn- und Auslande laufen fortgeſeht Sympathie Kund
gebungen für die ſtreikenden Reichstags-Journaliſten ein.

Die Gräber der Märzgefallenen im Fried-richshain wurden geſtern, als am do Gedenktag, von etwa

60 000 Perſonen beſucht. Kränze wurden nicht nie
dergelegt; auch kamen Demonſtrationen nicht vor.

Geſtern nachmittag kurz vor 2 Uhr wurde der Möbel
händler Sigmund Bernſtein in ſeiner im erſten Stock des
Hauſes Stralauerſtraße 74 belegenen Wohnung von einem
bisher unbekannten Täter überfallen und durch drei Wunden
am Kopfe ſchwer verletzt. Wahrſcheinlich wurde ein Raub-
mord beabſichtigt. Der Polizeipräſident verſpricht durch Be
kanntmachung an den Anſchlagſäulen eine Belohnung von
1000 Mark derjenigen Perſon, welche zur Ermittelung deß
Täters geeignete Angaben machen kann.

Geſtern wurden durch die Berliner Kriminalpolizei die Ju
welendiebe verhaftet, welche am 81. Januar dieſes Hahres in
SchwäbiſchGmünd Schmuckſachen im Werte von 120 000 Mk.
erbeuteten.

Dresden, 23. März. Jn einem hieſigen Hotel wurde das
Ehepaar Lehmann aus Biſchofswerder mit ſeinen zwei Kin
dern tot aufgefunden. Alle vier hatten Gift genommen. Ehe
die Unglücklichen die Tat ausführten, legten ſie ſchwarze Klei
dung an. Der Ehemann, ein Staatsbeamter, litt ſeit länge
rer Zeit an Schwermut. Die Umſtände laſſen darauf ſchlie
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en da Puſhche Faniliemttgitede im Einverſtändnis ge

andelt haben.
Dülken, 23. März. Ein neunjähriger lknabe mißhandelte

in beſtialiſcher Weiſe ein zehnjähriges Mädchen. Sr entklei
dete es vollſtändig und knüpfte es an einem Baume auf. Glück
licherweiſe wurde die Tat noch T frü entdeckt, daß das
chwerverletzte Mädchen in e egeben werdene. Der jugendliche Miſſet W ne und konnte bisher

nicht ermittelt werden.

Eingeſanakt.

„Um auf die Zeitungsnachrichten aus den letzten Wochen
zurückzugreifen, die ſich mit dem Zoologiſchen Garten befaſſen,
der bekanntlich wegen einer Subvention von 12 000 Mark an
die Stadtverwaltung herangetreten war, aber leider damit auf
die Feindſchaft der Saalbeſitzer ſtoßt, ſo wäre eine Bewilligung
dieſer Summe ſehr zu wünſchen. Nur kann ich es nicht unter-
laſſen, auf einige Uebelſtände in dieſem Betriebe hinzuweiſen.
So erlaube ich mir, anzufragen, ob vielleicht ein Teil dieſes
Geldes zur Aufbeſſerung der Löhne der Angeſtellten Verwen-
dung finden wird. Denn wer vermutet, daß hinter den
ſchmucken Untformen der Angeſtellten, doch recht kraurige Verhältniſſe herrſchen Denn es iſt vielleicht nicht bekannt, daß

die Leute in den Sommermonaten bei durchſchnittlich 80-—85
Stunden wöchentlicher Arbeitszeit einen Stundenlohn von
17--45 Pf. erhalten. Aber nicht genug damit. Jn den Som-
mermonaten erhalten ſie keinen einzigen Tag Urlaub, außer
in den Monaten Oktober bis Ende Februar. Jn dieſer Zeit
erhalten ſie jede Woche einen Tag frei, was allerdings noch
von der Witterung abhängig iſt. Daher könnte man wohl
denken, daß es ensſich an der Zeit wäre, dieſe miſeragblen Zu
ſtände abzuſchaffen und Verbeſſerungen anzuſtreben, wie es in

anderen Städten längſt der Fall iſt. Wo bleiben hier die ge
ſetzlichen und wie iſt es mögklich, daß ein Arbeiter
bei einem derart n eine Familie ernähren kann

mAllerdings iſt in dieſe riebe von Organiſation nichts zu

ſpüren Ein Arbeiter.
Wahlkreis Naumburg Weißenfels Zeit.

Achtung, Parteifeſt!
Das Parteifeſt unſeres Wahlkreiſes findet am Sonntag,

den 28. Juni in Luckenan bei Herzog ſtatt. Wir erſuchen
alle Arbeitervereine, bei ihren Veranſtaltungen darauf Rückſicht

zu nehmen. Der Zentralvorſtanddes Sozial demokratiſchen Vereins

J. A. A Leopoldt.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Mansfelder Kreiſe.
Folgende Vokale ſtehen der Arbeiterſchaft zur Verfügung:

Gisleben, Bürgergarten (Megtze).
Schraplau, Bürgergarten a
Unterröblingen, Reichskanzler (Trenſchel).
Teutſchenthal, Fortuna (Meißner).

Blumbdergs Lokal.
l8leben, Lippelts Reſtaurant.

Erdeborn, Dörings Reſtaurant.
Die Kreisleitung.

Ergängzungen ſind der Parteileitung Eisleben zu melden.

S auf tn
Lnter

1.00 h m ihn nS er lättern des Verlagsz e dürfte al igenartigſte S rung
di ialſchri n n r v eine nützliche un
belehrende Monats ſchrift mit großem Hnittbogen. der Selbſt
anfertigung der Kinderkleidung und des Spielzeuges, zugleich
der Unterhaltung und Anregung der Kinder gewidmet. Die
neueſte Frühlingsnummer mit farbenprächtigem Kindermoden
anorama und Hunderten von Modellen iſt ſoeben erſchienen.
bonnements au für nur 60 Pfa. prouartal bei allen n Fig. en und Voſtanſtalten. atis-
robenummern von ättern durch 8 rſtere u o denVerlag John Hen Serig, Berlin W Jm übrigen

verweiſen wir auf der herigen hummer dieſes Blattes
beiliegenden reichiluftrierten Broſpe

oh enlohe. u
Erbswurst

Uekert in r Zelt, kär w Geld
ekm h Hbe v e erMit Spook, Soklaken, Sonweineohres u. ohne Elaiage

E. G. m. b. Fl.

3. Statuten Aenderung.
Der Aufsichteratt Tietze.

Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.

I. Kononverein Halle und Dmoenen

Donnerstag deu 26. März a. o., abends “29 Uhr
im „Volkspark“, Burgſtraße

Generalversammlung.
Tages Ordnung 1. Geſchäftsbericht über das abgelaufene Halbjahr,

2. Wahl von zwei Vorſtandsmitgliedern,

dauernden Erfolg.

Martin

De Voräge Heiter Shutamnite,

ſolide haltbare Qualität und billiger Preis, ſichern mir T
Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil

ſich haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.
Schultorniſter für Knaben und Mädchen in großer

Auswahl von den billigſten bis zu den feinſten.

C. F. Ritter Leipzigerſtr. 90.
Mitglied des Rabatt Spar Fereins,

Tor Anfern grnre
eleganter Herren r
bei guter Verarbeitung und
tadelloſem Sitz, auch b. Eelbſt
ſagernns d. Stoffes, empfiehlt

Friedrieh,fälzerſtraße 4, mr

Das aktuellzte Buch
der Gegenwart,

Kurra Schreler
Gegen die Hurrga Gchreier

richtet ſich die Tendenz des groß

S ſapdehfcarteſſer von Hall.

Dienstag d. 24. März abends S Uhr
im Saale des „Engliſchen Hof“ (Großer Berlin 14)

M
Tagesordnung: 1. Warum müſſen ſich die Handels

weck und
ündung

Gektion der Handelshilfsarbeiter Halles und Wahl einer
4. Die Bedeutung der Vertreterwahlen zur

arbeiter organiſieren Referent F. Gräfe. 2.
n des Handels u. Transportarbeiterverbandes. 3.

onsleitung.
Kaxfmänniſchen Ortskrankenkaſſe.

Zahlreichen Beſuch erwartet
Die Ortsver waltung des Deutseben Transportarbeiter Verbandes

Sozlald. Verein

Zur Aufführung gelangen
L al Soziales Bild in 1 Akt

von Ewald Nebe.

Gesiecherte Cxistenx, e e
Auführene Die Geſellſchaft des Hrn. Direkt. ans

und der Zentralhalle.Am e 8 Uhr.
Ewiu Wönp, Abel

Sofas, Matratzen, Bettstehen,
echte und lackierte Schränke, Vertikows,

Stuhle, Spiegel, für jeden annehnberen Preis.

Schlafzimmer, engl. Eiche gest. 225 Mk.
Schlafzimmer, satin Nussb. gest. 335 Mk.

Speisezimmer, massiv Eiche dunkel
früher 800 Mk., jetzt 530 Mk.

Vnter Garantio! Transport frei
Max RKartig, boethestr, 9.

atte I9jf,
Theater Kbend, Zall

Der Vorataue,

spart

Arboelt, Zeit, Geld

FF Paket S Pig.

ſtraße 7).

Größte Auswahl!
Fabrik Rext Posten

weit unter Wort.
Gardinen, Stores, Spltzen,
Portieren u. best. Kanten

äufer, Teppiche, Vorleger,

Schultäüten! Schultüten

en h e S menvon den billigsten Preisen an, empfiehlt

AlI ber Hampe,Schokoladen-, Zuckerwaren- und Honigkuchen-Fabrik,
Leipzigerstr. 66. Mitglied d. Rabatt-Spar- Vereins.

angelegten Romans.
reis geheftet 4 Marz 5 Mark. v

bauncdhuch

er Dreherel

Preiswert!

Tischdechen, Möbel -krepp. d

t7 Leipuigerstrasse 17
von Charles Frey. Aug. Loß.

Preis g. 20 i

u Treppe. Kein Laden. W Zu beziehen durch dieIIIW t Volks Zuckhandlung,ut c Sindert agen zu verk. r h Harz 42/43.ü Eichendorffſtr. 18, I. Senuihette Celluioidoalle

Ah S anilobläeSkmesanſide ihr a r Tn 21. r z 22ufgedoten: Jngenieur Nau- eciorhaltor nrtkengermann und Maddalena Grispo I e. Spazieratöeke Zentra-Verband i. Maureſ
(Berlin und Merſeburgerſtr. 3). Rioistitto RuekanekoArbeiter Stummer und Berta Lineale Feldetanie Jeutchlapas, DererelMaurer (Bäckerſtraße 5 und 8). Krietmappen Botantstiertrommmeln i a.
Arbeiter Pawlowski und Anna 13 r e Oster-Postkarten.

r (Brunoswarte 11 undLiebenauerſtr. 166). Poſt -Aſſiſt.

Hiepe und Marianne Richter
(Dryanderftr. 33 u. Thomaſius-
ſtraße 40). Werkwmeiſter Hübner
und Hermine Radvan (Werſe-
burgerſtr. 100 und Hutteuftr. 50).
Sehloſſ ſs Mollenhauer u. Luiſe
Apelt (Schützenſtr. 14 und Hor

Grosse Auswahl.
Blligste Bezugsquelle für Wiederverkäuker.

Gebr. Zuitermilch, e r 9.

Am 20. März ver arb nach
em, ſchwerem Leiden unſer

Ver andsmitglied der Maurer

ADdert Pfennig

im Alter von 60 Jahren.
Ehre ſeinem Andenken.

dorferſtr. 8). Tapezierer und Die örtliche Verwaltung.
Dekorateur Froſch und Anna
Schmidt (Oleariusſtr. 4 und
Spitze 5). Kellner Steinbach u.
BertaRoſenbohm (Berlin). g
Arbeiter Müller und Elſe Väſſeldorf und Peſter angt-

d). Drogiſt Biehler u. Martha
iebe (Halle a. S. und Merſe
urg).Ebeſchließungen: Handlu gs

gehilfe Raeſchke u. Jda Kraſper
Anhalterſtr. 6 und Krukenberg-
ſtraße 19). Schloſſer Büchner u.Pauline Rümler faueritr, 7 u.
Ratswerder 16). Arbeit. Schröder
und Anng Jaeger (Domſtr. 1).
Gärtner Neumann und Marie
Barnack (Gommergaſſe 5). Ar-
beiter Stoye und Anna Gittel

6) KaufmannWingberg u. Margarete Geiſt Zu beziehen durch die

Grosse Modenwelt.
Preis I Mark.

Kindergarderobe
freis G0 Pfennig.

Siehe heutige Veilage.

Nachruf.
Sonnabend adends 9 Uhr ver

ſchied nach lan r r
Leiden unſereMutter, Leſer e S wügerke

Redwig Ranegeh S
im 26. Lebensjahre. Dies zeigen
tiefbetrübt an

Der trauernde Gatte
Otto Katte nebſt Verwandten.
Die e findet Diens

tag nachm. 8 Uhr v. d. Leichenh.
des Südfriedhofes aus ſtatt.

Todes- Anzeige.
Freunden und ekgnateg die

traurige Mitteilung, daß Sonn
abend früh unſer lieber Sohn

ſtratze 3). Lokomotivführer Kluge
und Kya Franz Bitterfeld und
Große Märkerſtraße 21).

Geboren: Arbeiter Schwarz
r (Raffinerieſtr. 43). Former
orde Tocht. a 47).Schneider Grätzel ange

ſtraße 49). Arbeiter Knhnert
(Canſteinſtr.

Arbeiters MartinS. totgeb. (Ki. Sandberg 4).
Dampffkeſſelreinigers Gründler
T., 6 Monate (Weingärten 21)
Verſtorb. Kellners Wieſner T.,
s Mon. (Ratswerder 15). Hausvaten Reu S., 2 Tage (Mauer

Beruf der Hausfrau und Mutter.
Ein unentbehrlicher Ratgeber

für junge Hausfrauen und Mütter in allen Angelegen-
retten des Hausweſens, der Ernährung, Erziehung und

Geſundheitspflege der Kinder.
Mit einem Anhang:

Ausführliches, praktiſches und einfach bürgerliches

Kochbuch.
Von Clementine Horn.

ro un W Volks Zuchhandlung, z 267Biart Vier Delisſcherſtr 18 nach langem, ſchwerem Leidenm aghsſrase 259). S rift Halle a. S., Harz 42/43. Die egvon 1s Jahren ver
Sos re Stenen 37 Die Beerdigung findet Mitt-e W ine Wieder nen erſchienen: e e nRichter (Delitſch u. Zinksgarten- 2 des Nordfriedhofes

Die trauernden Hinterbliebenen.
Anton Cichoszewsky und Frau

nebſt Kindern.

AhZurückgekehrt vo m Grabe mei

nes lieben Mannes, unſeres guten
Vaters und Fry
v g“7 den
o reich m r
und ihm die le r erwieſen,

unſern berzlia e n
beſondere Dank Herrn L
Schwars der m r und

ſeinen
Preis 1 Mk.Die Volksbuchhanciiun eHalle a. S.. Harz 42,43. 9- Im Wamen r Hinterbliebenen

l h
7 r u r H Du der Hoſfeſchen Genoſſenſchafta- HDuchdruferri (E. G. m. h. H. Hoſe g. S.
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